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Paris. Gegen 2 Uhr nachts wird folgender amtlicher 
cht veröffentlicht: 
„Soeben wurde eine neue Blutübertragung am Prä⸗ 
enten der Republik vorgenommen, die keinerlei Hoff⸗ 
fig mehr beſtehen läßt. Doumerliegt im Todes⸗ 
my f. Seine Gemahlin und ſeine Tochter jind 
1 — Lager des Sterbenden geeilt, ebenſo Miniſterpräſident 
dien, Juſtizminiſter Paul Reynaud und alle übri⸗ 
1 Mitglieder der Regierung. Das Ende kann jeden 
ugenblick eintreten.“ 


Mordanſchlag auf den franzöſiſchen 
Staatspräſidenten Doumer 


8 lag verübt. 
iel in den Kopf, Schulter und Bauch. Er wurde in hoff⸗ 
gsloſem Zuſtand in ein Krankenhaus gebracht. 


. Paris. Wie wir zu dem Anſchlag auf Doumer erfahren, 
ute der Staatspräſident der Eröffnung der Ausſtellung 
die von den ehemaligen kriegsteilnehmenden Schrift⸗ 
ern veranſtaltet wurde. Doumer war gegen 15 Uhr ge⸗ 
im Begriff, daß Buch eines franzöſiſchen Schriftſtellers 
deiner persönlichen Unterſchrift zu zeichnen und dann das 
ellungsgebäude zu verlaſſen, 
us fünf Revolverſchüſſe auf ihn abgegeben wurden. An 


zuſammen. Er wurde 2 nfenhau: 
aujon überführt. Die Aerzte zweifeln an ſeinem Auf⸗ 
e 


N n, 
{ der bekannte franzöſiſche Schriftſteller Claude gar: 
Mie, der dem Staatspräſidenten zu Hilfe eilen wollte, er⸗ 
leinen Revolverſchuß in den Unterarm. Der Täter 
4 ſofort verhaftet. Wie verlautet, joll es ſich um einen 
en handeln. 
Der verhaftete Attentäter heißt Paul Gorguloff 
it ein ruſſiſcher Staatsangehöriger. Er wurde einem 
Warten Verhör unterzogen. Obgleich über die Gründe 
Weiche Beſtimmtes verlautet, will man nicht glauben, 
et Attentäter aus eigenem Antrieb gehandelt hat. Man 
* beſonders auf den eigentümlichen Zeitpunkt des An⸗ 
nes aufmerkſam, der gerade zwiſchen dem 1. und 2. Wahl⸗ 
cd für die Kammerwahlen erfolgte. Man verſucht auch 
vr dieſer Richtung hin das Attentat aufzuklären. 
U * 


. Amtliche Verlautbarung 
über den Anſchlag auf Doumer 


cheitel in den Kopf getroffen, während eine zweite in 
ulter drang. Er wurde ſofort in das Krankenhaus 
on überführt, Hin ſorg⸗ 
te Pflege angedeihen laſſen. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
t und die Mitglieder der Regierung haben ſich 


ien. Nach einer Sitzung des Fraktionsvarſtan⸗ 
er Chriſtlich⸗Sozialen Partei trat um 10,30 Uhr der Mi⸗ 
at zuſammen, der den Beſchluß faßte. dem Bundespräſi⸗ 
den Geſamtrücktritt der Regierung mitzuteilen. Der 
präsident wird die bisherige Regierung mit der ort: 
ug der Geſchüfte betrauen und die Parteiführer zu ſich 
um mit ihnen die Frage der Neubildung zu bes 
n. Auf Grund dieſer Beſprechungen wird der Bundes⸗ 
ent einen Polititer mit der Neubildung der Regierung 
nen. In parlamentariſchen Kreiſen wird davon geſpro⸗ 
M aß dieſe Betrauung auf den bisherigen Landwirtſchafts⸗ 
ler dr. Dollfuß fallen dürfte, Es ſind auch Bemühun⸗ 
u Gange, nicht nur den Heimatblock, ſondern auch die 
deutſchen für eine Regierungsmehrheit zu gewinnen. 
urlament find Gerüchte im Umlauf, daß den Großdeutſchen, 
zur Teilnahme an der Regierungsbildung zu 
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als aus dem Gedränge 


und Unterleib ſchwer verletzt, brach der Staatspräſi⸗ 
\ ſofort in das Krankenhaus 


Italien, irgendwelche Aufträge oder 


onntag, den 8. Mai 1932 


Frankreichs Etaatspräfident im sterben 


Mordanſchlag auf den Präſidenten Doumer — Der Täter ein Rufig 
* Aus Haß gegen die Sowjets 


Welt- Bankier Morgan 
foll vor einen Unterſuchungsausſchuß 
P. J. Morgan, der Leiter des mächtigſten Bankhauſes der Welt, 
deſſen letzte Groß⸗ Transaktionen mit verſchiedenen ausländi⸗ 
ſchen Staaten von einem Unterſuchungsausſchuß des umerikani⸗ 
ſchen Kongreſſes überprüft werden ſollen, da dieſe Trausgktio⸗ 
nen nach politiſchen Geſichtspunkten vorgenommen worden ſeien. 


ſofort an das Krankenlager des Staatspräſidenten begeben. 
Der Schriftſteller Claude Farreere wurde am Unterarm 
verletzt. Der Chef der Pariſer ſtädtiſchen Polizei, Paul 
Guichard, der es durch ſein Dazwiſchentreten verhinderte, 
daß das Attentat einen noch ernſteren Ausgang nahm und 
der perſönlich den Attentäter entwaffnete, wurde leicht am 
Handgelenk verletzt. 

Der Attentäter erklärte vor der Polizei, in Monaco 
eine nationalruſſiſch⸗faſchiſtiſche aber anti⸗ 
monarchiſtiſche Partei gegründet zu haben, die etwa 
40 Mitglieder umfaſſe. Dieſe Partei fei jedoch nach und 
nach zerfallen. Die Anterſtützung, die die ſowjetruſſiſche 
„ vor einer großen Anzahl europäiſcher Staaten 
erhalte, habe ihn dazu veranlaßt, einen „großen 
Schlag“ auszuführen. Zu dieſem Zwed ſei er nach 
Paris gekommen und habe den Staatspräſidenten ermor⸗ 
den wollen. Er habe das Ziel verfolgt, Frankreich 
zu bewegen, Sowjetrußland den Krieg zu 
erklären. Er ſei zwar ein großer Verehrer Muſſolinis 
und Hitlers, habe aber weder von Deutſchland, noch von 
18 i l materielle Unter⸗ 
ſtützung erhalten. Er ſei ſogar ohne Wiſſen ſeiner Familie 
nach Paris gekommen und habe die Reiſe aus ſeinen eige⸗ 
nen Erſparniſſen bezahlt. Am Donnerstag nachm. habe er 
ſich in dem Büro der Vereinigung ehemaliger kriegsteil⸗ 
nehmender Schriftſteller vorgeſtellt und um eine Eintritts⸗ 
karte für die Eröffnung der Buchausſtellung gebeten. Als 
man ihn nach ſeinem Namen fragte, habe er ſich ſeines 
Pſeudonyms „Brad“ bedient, unter dem er in Europa und 
beſonders in der Tſchechoſlowakei ſehr bekannt ſei, weil er 
e enen dortigen Zeitungen Artikel veröffentlicht 

e. 


ücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts 


| Ausſichten des Landwirtſchaftsminiſters — Die Großdeutſchen in der Regierungsmehrheit? 


bewegen, das Außenminiſterium, jedoch mit Ausſchluß der 
Perſon Dr. Schobers, angeboten werden ſoll. 
Die Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes zur Weiterberatung 


der Auflöfungsanträge iſt vertagt worden. 


Mißtrauensankräge 
gegen das Kabinett Brüning 

Berlin. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hot zur 
bevorſtehenden politiſchen Ausſprache im Reichstag einen Miß⸗ 
trauensantrag gegen das Kabinett Brüning eingebracht, 
ferner beſondere Mißtrauensanträge gegen die Miniſter Groe⸗ 
ner und Stegerwald. Die Rechtsparteien haben bisher eine 
Entſcheidung über die Einbringung von Mißtrauensanträgen 
nicht getroffen; das wird vorausſichtlich erſt in den Fraktions⸗ 

ſitzungen, die am Montag ſtattfinden, geſchehen. 


gang 


Was die Woche brachte 


Profeſſor Bartel iſt wieder in Sicht. Nachrichten aus 
Krakau und Lemberg wollen wiſſen, daß bei der nächſten 
Veränderung in der Regierung, die angeblich nahe bevorſteht, 
er zum Nachfolger Pryſtors auserſehen ſei. Wie man das 
in ſolchen Fällen gern tut, wird auch diesmal wieder fran⸗ 
zöſiſcher Einfluß angenommen, und zwar ſollen es die Kam⸗ 
merwahlen ſein, die ein neues Kabinett nötig machen. 
Scheinbar gehen die Nachrichten von dem Profeſſor ſelbſt 
aus, da ſie einerſeits aus Lemberg ſtammen, andererſeits 
aus Krakau, wo Prof. Bartel vor kurzem gelegentlich einer 
Tagung der Mathematiker und Naturwiſſenſchaftler weilte. 

In gewiſſem Widerſpruch dazu ſtehen die Nachrichten 
aus der Hauptſtadt ſelbſt, denen zufolge in wohl informier⸗ 
ten Kreiſen die Anſicht vertreten iſt, daß die Wirtſchafts⸗ 
politik der Regierung derzeit keine Aenderung erleiden 
werde. Die Lage habe eine gewiſſe Klärung durch die 
Wahlen in Deutſchland und Frankreich erfahren, ſo daß 
man nun wiſſe, weſſen man ſſch auf wirtſchaftspolitiſchem 
Gebiet von außen her zu verſehen habe. Auch betreffs der 
Konferenz in Lauſanne könne man bereits ſeine Schlüſſe 
ziehen. Was die Wirtſchaftspolitik im Innern anbelange, 
ſtehe es feſt, daß die Regierung den bereits beſchrittenen 
Weg weiter verfolgen werden. Man müſſe fortfahren, Er⸗ 
ſparniſſe zu machen, wobei die Abſtriche am Haushalt nicht 
durch den Miniſterrat beſchloſſen werden ſollen, wie das bis 
jetzt gehandhabt wurde, ſondern von dem Finanzminiſter 
im Einverſtändnis mit den betreffenden Reſſorts durchzu⸗ 
führen ſeien. Man erwarte auch eine Erhöhung der Ein⸗ 
gänge durch pünktliches Einfließen der Steuern als Aus⸗ 
wirkung der ermöglichten Steuererleichterungen. 

Dem Anſcheine nach iſt augenblicklich das Intereſſe 
mehr der Außenpolitik zugewandt. Por allem Tommi da 
das Verhältnis zu Danzig in Betracht, das gerade in der 
letzten Zeit viel Staub aufgewirbelt hat. Durch die eng⸗ 
liſchen Meldungen über eine geplante militäriſche Aktion 
Polens gegen die freie Stadt iſt die öffentliche Meinung 
ſtark erregt. Beſonders heftige Ausfälle gegen Danzig und 
die angeblich deuzſche Intrige, auf die man die Falſchmel⸗ 
dungen zurückzuführen ſich bemüht, ſind auf der Tagesord⸗ 
nung. Unſere Preſſe vergißt dabei ganz, daß es im we⸗ 
ſentlichen der Erfolg ihrer Hetzarbeit ſein dürfte, wenn 
heute die Welt unſerer Regierung agreſſive Abſichten zu⸗ 
traut und um das Sgickſal der freien Stadt beſorgt iſt. 
Vielleicht werden die Verhandlungen in Genf wieder be⸗ 
ruhigend wirken. Dort hat nämlich der Völkerbundsrat, 
der am Montag zuſammentritt, ſich mit Danziger Angele⸗ 
genheiten zu befaſſen. Es handelt ſich zwar nur um das 
Eiſenbahnweſen und die Klage wegen ungenügender Aus⸗ 
nutzung des Hafens durch Polen, doch iſt es nicht ausge 
ſchloſſen, daß unſere Regierung auch die Zollfrage in Form 
eines Dringlichkeitsantrages anſchneiden wird. Die Stkre't⸗ 
frage beſteht ja ſchon ſeit dem 15. September 1931, an dam 
die Regierung in einer Note an den Hohen Kommiſſar ſich 
über Zollmißbräuche beſchwerte. Die Note hatte leinen 
Erfolg, weshalb am 9. Januar im „Monitor Polsk!“ eine 
Kundmachung erſchien, die die ſcharfe Kontrolle der Waren 
des Danziger Veredlungsverkehrs anordnete. Die Folge 
war eine Beſchwerde der freien Stadt, deren Standpunkt 
ſich auch der Hohe Kommiſſar zu eigen machte. In ſeiner 
Entſcheidung vom 9. März nahm er gegen Polen Stellung. 
Den letzten Schritt in der Angelegenheit tat der Danziger 
Senat, der vor einigen Tagen ſich zu der Forderung unſerer 
Regierung nach Uebernahme der Danziger Zollverwaltung 
äußerte. Die Note iſt an den Hohen Kommiſſar gerichtet 
und lehnt die polniſche Forderung ab, weil Danzig Gefahr 
laufe, durch dieſe Maßnahme Polen ganz in die Hände 
zu fallen, alſo politiſch und wirtſchaftlich bedroht werde. 

Wirtſchaftliche Fragen ſpielten in der abgelaufenen 
Woche auch in Berlin eine Rolle. Dort tagte die Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz, die aus privater Initiative hervor⸗ 
ging und von Fachleuten vieler Staaten beſchickt war. 
Dem privaten Charakter entſprechend ging es nur um theo⸗ 
retiſche Fragen und Meinungen. nicht um eine direkte Be⸗ 
einfluſſung der Wirtſchaftspolitik. In der Hauptſache 
wollte man ſich darüber klar werden, ob das alte Prinzip der 
Arbeitsteilung im Welthandel noch Lebensberechtigung 
habe, oder ob man ſich ganz der Autarkie verſchreiben müſſe. 
Soll jeder Staat darnach ſtreben, daß er alle Bedürfniſſe 
ſeiner Bevölkerung im eigenen Lande befriedigen kann, oder 
ſoll der alte Zuſtand weiter beſtehen bleiben und der Staat 
die Waren, die er im Ueberfluß hat auf dem Wege des 
Handels gegen ſolche austauſchen, die ihm fehlen, ohne 
darnach zu trachten, mit künſtlichen Mitteln nicht vorhen⸗ 
dene Induſtrien u. a. aus dem Boden zu ſtampfen? Die 
Weltwirtſchaftskonferenz lehnte die Autarkie ab, die als 
ſchädlich ongeſehen wird. Von Intereſſe war nebenbei eine 
Erklärung des Profeſſors Jeze von der Pariſer Sorbonne, 
nach der alle Friedensverträge auf irrtümlichen Voraus- 
ſetzungen beruhen und abgeändert werden müſſen, ehe man 
an eine Beendigung der Weltkriſe denken kann. Das Pro⸗ 
lokoll dieſer Konferenz wird in Buchform veröffentlicht, 
wodurch die Ausführungen der einzelnen Redner der All⸗ 
gemeinheit zugänglich gemacht werden. Aus Polen nahmen 


Jan dieſen Beratungen Prof. Dr. Lipinski, der Präſes des 


Inſtituts für Konjunkturforſchung, und der Warſchauer 
Privatdozent Ferdinand Zweig teil. — f 

Ueberraſchende Nachrichten kamen aus Litauen. Die 
Wahlen in den Memeler Landtag haben ſtattgeſunden und 
der großlitauiſchen Idee eine empfindliche Niederlage bei⸗ 
gebracht. Trotz der vielen Einbürgerungen, die in letzter 
Zeit vorgenommen wurden, haben die Litauer von 29 
Mandaten kaum 5 erobern können. Das Ergebnis iſt in 
erſter Linie der vorbildlichen Solidarität der Deutſchen zu 
danken, die geradezu bis auf den letzten Mann ihre Wahl⸗ 
yflicht erfüllten. Die Wahlbeteiligung erreichte die in 
Europa noch nicht gekannte Höhe von 97 Prozent, in einigen 
Orten ſogar 100 Prozent. Selbſt Kranke und Invaliden 
ſcheuten weite Wege nicht, um an der Wahl teilzunehmen. 
In Kowno hat der Ausfall der Wahl peinlich, Überraſcht 
und alle möglichen Gerüchte entſtehen laſſen. Man ſpricht 
von einem Rücktritt des Memeler Gouverneurs und von 
einer Abdankung des berüchtigten Herrn Simaitis, aller⸗ 
dings auch von einer möglichen Auflöſung des neuen Land- 
tage- vnd eine: Diktatur. Die Memeler Angelegen⸗ 
heit hält man jedoch allgemein für verſpielt. 

Die Wahlen in Frankreich ſtehen vor ihrer Entſchei⸗ 
dung. Miniſterpräſident Tardieu hat ſich in einer Rede 
noch einmal an das Volk gewandt, um es vor einem Links⸗ 
kartell zu warnen. Die Rede iſt äußerſt ſcharf gehalten und 
wirft den Sozialiſten vor, daß ſie ein Programm verwirk⸗ 
lichen wollen, das Deutſchland, England und einige andere 
Länder an den Abgrund gebracht habe. Wer für die So⸗ 
zialiſten geſtimmt habe, ſei von einer Selbſtmordmanie be⸗ 
fallen. Alles hänge jetzt von der Haltung der Radikalen 
ab, die mit den Sozialiſten ein Wahlkartell abgeſchloſſen 
hätten, das man als parlamentariſches Kartell auch weiter 
beibehalten wolle. Es beſtehe die Gefahr, daß man das 
Jahr 1924 noch einmal erleben und Frankreich der Inter⸗ 
nationale ausgeliefert ſehen werde. Die Folgen würden 
eine Flucht des Kapitals, Vermehrung der Schulden, Sinken 
der Valuta und der Verluſt der internationalen Autorität 
des Staates ſein. Die gegenwärtige Zeit ſei für Experi⸗ 
mente nicht geeignet. Die Wirkung dieſer Rede zeigt ſich 
einſtweilen darin, daß die gemäßigte Preſſe und die der 
Rechten Alarm ſchlägt und vor drohenden Gefahren warnt. 
Auch die geweſenen Präſidenten Poincaree und Doumeraue 
ſetzen ſich für die Richtung Tardieus ein, ebenſo der Ex⸗ 
premier Caillaux. Der Führer der Radikalen, Herriot, 
dürfte auf die Rede des Miniſterpräſidenten antworten, um 
den Wählern ſeine Haltung klarzumachen. Jedenfalls ge⸗ 
winnt der zweite Wahlgang nun erhöhtes Intereſſe. a 

Eine Senſation hat auch Amerika. Das Repräſentan⸗ 
tenhaus hat ein Geſetz beſchloſſen, das die Wirtſchaft durch 
eine Herabſetzung der Kaufkraft des Dollars beleben will. 
Der Dollar ſoll nicht mehr gelten, als er in den Jahren 
1921 bis 1929 galt Das Ziel ſoll durch eine Erhöhung 
des Notenumlauͤfs erreicht werden, welchem Zweck eine 
Emiſſionvon 5 Milliarden Dollar zu dienen hätte. Auf 
dieſe Weiſe ſollen künſtlich hohe Preiſe geſchaffen werden. 
Das neue Projekt hat die Welt in Aufregung gebracht und 
die franzöſiſche Bank trägt ſich mit dem Gedanken, alle ihre 
Guthaben aus Amerika abzuziehen, um durch eine drohende 
Inflation nicht gefährdet zu werden. Die amerikaniſchen 
Finanzkreiſe bemühen ſich, beruhigend einzuwirken und 
weiſen darauf hin, daß der Senat dieſes Geſetz wohl kaum 
beſchließen werde. Auf alle Fälle aber würde Präſident 
Hoover ſein Veto dagegen einlegen. le 


— nn men en 


Keine Verhandlungen NSDOUB— Zenirum 
Berlin, Hauptmann Goering teilt mit: Wiederum tau⸗ 
chen Gerüchte auf, dar Verhandlungen zwiſchen der NS DA pP 
und dem Zentrum geführt werden. Als politiſcher Beauftrag⸗ 
ter des Führers der NSDAP erkläre ich dazu, daß bisher kei⸗ 
nerlei derartige Verhandlungen geführt worden ſind. 
Sollten Privatperſonen angeblich im Auftrage der NS DAN 
mit dem Zentrum verhandeln. To find ſie dazu nicht berufen. 


Zuſammenarbeit der Mittelparteien 

Berlin. Im Reichstag fanden am Freitag unverbin d⸗ 
liche Besprechungen zwiſchen Vertretern der Mittelpar⸗ 
teien des Reichstages über ein engeres Zufammenarbeiten 
ſtatt. Irgend ein Ergebnis wurde jedoch noch nicht erzielt, 


(32. Foriſetzung.) 


„Rosmarie, ein Brief von deinem Mann! Der äwenalalte, 
glaube ich“ Aga lachte und knüpfte die Schurzbänder über 
den breiten Hüften. Sie blieb ſtehen, bis die junge Frau die 
Hülle aufgeſchnitten hatte, die Zeilen las und dann, ohne ein 
Wort zu verlieren, die Blätter auf den Tiſch queüdlegie 

„Geht es ihm gut?“ Aga verſpürte feit kurzem. daß fie 
Nerven hatte und daß Diele guppelig au werden begannen. 

Rosmarie nickte gleichmütig „Was ſollte ihm fehlen?“ 
Sie nahm den Brief, riß ihn in kleine Stücke und lie 
die Glut des Herdes fallen. 

Mit einem Kopfichütteln ſah die Alte ihr nach, wie ſie nach 
dem Garten ging. Wenn das ein gutes Ende nahm! Ros⸗ 
maries Vater war auch gegangen, ſogar dreimal. Nie hatte 
die Mutter gezürnt. Und als er das drittemal zurückkehrte, 
war ſie tot geweſen, geſtorben an der Sehnſucht nach ihm. 

Rosmarie würde nicht an der Sehnſucht nach ihrem Manne 
fterben. Sie würde ihren Weg allein gehen, auch ohne ihn. 
Und wenn er wiederkehrte? 

Sie ſpähte durch das Fenſter und ſah die junge Frau im 
Schatten der Obſtbäame ſißen und in den Himmel ſtarren. 
ſo weit das Geäſt ihn frelgab. Schwalbenpagre ſchwirrten 
über ſie hinweg, und ein Kranich ſtrebte dem Süden zu. Am 
Haus vorüber eilte ein Schritt. 

„Horvath!“ 

Die Alte fuhr mit dem Handrücken nach dem Munde, der 
den Namen geſprochen hatte. 

Rosmarie jah erſt auf, als der Geiger dicht vor ihr ſtand 
„Noch immer in Trauer. Kind?“ Er nahm ihr dunkles Kleid 
ſorgſam zur Seite. um neben eee zu finden. „Schreibt 
er auch fleißig, der böle Mann? Wieviel Schwüre der Treue 
haſt du ihm ſchon geſchickt?“ 

„Keinen! Ich habe kaum zwei ſeiner Brieſe beantwortet.“ 

Er wurde ernſt. „Das darfſt du nicht tun! Du weißt nicht, 
wie hart man wartet. Denn quälen, nicht wahr, ihn mit 
Abſicht quälen, das willſt de deck nicht!“ 


ſie in 


Vor einer Verſtändig 


Auswirkungen des Wahlerſolgs — Merlins zurückgetreten — 


Kow no. Das Kabinett hielt am Freitag nachmittag beim 
Staatspräfidenten eine Sitzung ab, auf der u. a. das Kud⸗ 
trittsgeſuch des Gouverneurs Mertys jut De: 
ratung ſtand. Wie verlautet, wurde das Geſuch vom Staats⸗ 
prüſidenten angenommen. Die Ernennung des neuen 
Gouperneurs wird bereits für Sonnabend erwartet. Ueder die 
weitere Verwendung von Merlys verlautet vorläufig noch nichts. 

Der neue memelländiſche Landtag ſoll zum 26. Mai ein⸗ 
beruſen werden. Bis dahin ſoll an Stelle des Direktoriums 
Simaitis, deſſen Rücktritt im Laufe der nüchſten Tage zu 
erwarten iſt, ein neues Direlterium durch den neuen Gouverneur 
im Einvernehmen mit den Führern der Landtagsparteien ge⸗ 
bildet werden. 

Man ſcheint bemüht zu ſein, ſo ſchnell wie möglich 
die Vorausſetzungen für eine Verſtändigung 
mit Deutſchland zu ſchafſen. Die Gerüchte über den 
Rücktritt des Außenminiſters Zauninus werden von zuſtän⸗ 
diger Seite als un wahr bezeichnet. 


Engliſche Stimmen 
über die Wahlen in Memel 

Sonden, Die Londoner Preſſe unterſtreicht den großen 
Erfolg der deutſchen Parteien bei den Memelwahlen, der eine 
ſchwere Enttäuſchung für die Litauer bedeute. Die „Times“ 
ſagt, die großen Gewinne der Memelland⸗Parteien ſeien ein 
klarer Beweis. daß die Oppoſttion gegenüber der. litgu- 
iſchen Politik nicht, wie Gouverneur Merlys behaupte, das 
Werk iner kleinen Gruppe von Deutſchen ſei. 

Die Bevölkerung von Memel, ſo ſchreibt die „M oraing⸗ 
poſt“, habe mit Nachdruck gezeigt, daß ſie nicht litauiſch wer⸗ 
den wolle. Das ſei geſchehen, obwohl die litauiſche Regierung 
elles getan habe, um einen Erfolg der Deutſchen zu verhindern. 
So jeien z. B. mehrere tauſend Litauer in den Wahlkampf ge⸗ 
worfen worden. Die Schikanen der Litauer hätten die deutſche 
Bevölkerung veranlaßt, in Mengen an den Wahlurnen zu er: 
ſcheinen, um ihre Rechte zu verteidigen. Sie hätten 
damit der litauiſchen Regierung einen ſchweren Schlag verſetzt. 


Das Programm 
für die Lauſanner Konferenz 

London. Im Foreign Office wird die Richtigkeit der vom 
„Daily Telegraph“ gebrachten Meldung über das beabſichtigte 
allgemeine Programm der Lauſanner Konferenz 
im großen und ganzen beſtätigt. Ergänzend wird bemerkt, 
daß England keinen Vorſchlag über eine Teilnahme eines 
amerikaniſchen Beobachters während des erſten Teiles der Ver⸗ 
handlungen über die deutſchen Reparationen gemacht habe. Es 
wird ſerner beſtätigt, daß der zweite Teil der Konferenz ſich 
mit den öſterreichiſchen, den ungariſchen und den bulgariſchen 
Reparationen unter Hinzuziehung der Vertreter dieſer 
Länder befallen ſoll, während im dritten Teil weitergehende 
Fragen, wie Währungsprobleme, die Notlage der Donauſtaa⸗ 
ten und andere verwandte Fragen zur Erörterung geſtellt wer⸗ 
den ſollen. 

Deutſchland und Japan haben dem von der engliſchen Re⸗ 
gierung vorgeſchlagenen allgemeinen Programm ihre Zuſtim⸗ 
mung erteilt. Von anderen Staaten, denen eine gleichlautende 
Mitteilung zugegangen war, liegt bisher noch keine Antwort 
vor. \ 


Vor der Genfer Kafsfagung 
Welczek vertritt Deutſchland. r 
Genf. Nach einer ſoeben hier telegraphiſch eingetroſſenen 
Anweisung des Reichskanzlers wird der Madrider Botſchafter 
Graf Welozet die Vertretung Deutſchlands auf der am 
Montag beginnenden ordentlichen Tagung des Völkerbunds rates 
übernehmen. Auf der bevorſtehenden Ratstagung gelangt eine 
Reihe, die deutſchen Intereſſen unmittelbar berührende Fragen, 
vor allen Dingen grundſätzliche Minderheitenfragen 
ſowie Danziger und oberſchleſiſche Fragen zur Ver⸗ 
handlung. 


Statt einer Antwort kam ein 7 Atemholen. „Guido, 
ich 5 85 ſo gerne wieder frei fein! Ganz frei von ihm!“ 

„Rosmarie! 

„Ich möchte die Feſſeln wieder abschütteln können, einem 
Manne Weib fein zu müſſen, einem Manne, Guido, dem die 
Berühmtheit mehr gilt als all die Liebe, mit der ich ihn 
überſchüttet habe.“ 

„Du biſt ungerecht, Rosmarie!“ 

„Ich habe geglaubt, ich ſei ihm alles!“ 

„Das biſt du auch! Glaub mir's doch! Wir Männer ſind 
nur anderer Art Verſuche dich in feine nahe zu denken.“ 

Ich will nicht Wenn ich dich geheiratet hätte, Guido, 
würdeſt du mich auch nach ſo kurzer Zeit ſchon allein zurück⸗ 
gelaſſen haben und über mich hinweggegangen ſein?“ 

In Horvaths Geſicht kamen und gingen die Farben. „Ros⸗ 
mae 9 (ab 

8 io.“ e ſah mit müden Augen nach dem feinen 
Nebelſtreifen. der den Horizont amen „Das iſt wieder 
Sue Or e, auf die ein Mann lügen muß Nein, ſprich nicht! 
Ich ſchenke dir die Antwort.“ 

Er ſah die aufeinandergepreßten Lippen und die Härte in 
ihrem Blick und neigte ſich über ihre Hände. „Sein Beruf iſt 
doch auch fo ganz ein anderer als der meine,“ verteidigte er 
den abweſenden Freund „Ich hätte dich ſelbſtverſtändlich 
een mitgenommen, wohin du mir hätteſt folgen 

ollen. 1 

„Durch die Bange Welt, Guido!“ 

Seine Hände hingen zwiſchen den Knien zu Boden, und 
fein Rücken war tief nach vorn geneigt, damit fie fein Ge⸗ 
ſicht, aus dem jede Farbe gewichen war, nicht zu ſehen ver⸗ 
mochte. Nach einer Weile erhob er ſich. „Kommſt du mit? 
Ich gehe zu Janos!“ 

Sie ſchloß ſich ihm an. Schweigend gingen ſie zuſammen 
über die Sturzäder, den Rain entlang, nach der Hütte des 
Rinderhirten. Als ſie vor dem Alten ſtanden, hielt er die 
Augen zu einem Spalt geöffnet und blinzelte zu ihnen auf. 

„Es geht allen gleich Allen! Erſt ſchreien ſie vor Wonnen. 
DR kriechen 95 Ye Ka 

Rosmarie nickte, lehnte neben ihm an einem Pfoſten Des 
Zeltes und horchte auf Horvaths Stimme, der dr nnen mit 
dem Kinde ſprach. „So groß iſt mein Junge ſchon! So ah! 

Ido! 


Aah! — Und einen Kuß kann er geben! Noch einen. 
Janos ſah zu ihr auf. In dem pergamentenen Geſicht 


Noch einen, ja!“ 


kerbundskommiſſar 


ung im memelland 
Vor der Bildung des neuen Direktor! 


beſtand bisher die Abſicht, dem Danziger 
Graf Gravina das Vertrauen dil 
Völkerbunds rates auszuſprechen. Ob an az 
Abſicht feſtgehalten wird, ſteht jedech nicht ſeſt, da man u 1 b 
geſamten Haltung Polens auf Widerſtand des von 
ſchen Außenminiſters rechnet. Jedoch werden in . 15 
Ratskreiſen immer wieder die ſachliche und unparteiiſche 9 
tung des Grafen Gravina und ſeine Verdienſte in der au 1 
ordentlich ſchwierigen und heiklen Stellung als Danziger 
kerbundskommiſſar hervorgehoben. Tr 
Man nimmt an, daß der engliſche und der italien 
Außenminiſter an der Natstagung teilnehmen werden, die 1 
auch Gelegenheit zu vertraulichen Verhandlung 
über die bevorſtehende, immer wieder hinausgeſchobene er 
ſammenkunft der fünf Möchte geben wird. Der endgültige ger 
punkt für die in der letzten Genfer Beſprechung vereinbarte I 
Fünfmächte⸗Zuſammenkunft iſt bisher immer b 
nicht beſtimmt worden, jedech rechnet man hier allgemein de ih 
daß diefe Beſprechung kaum vor Anfang oder Mitte Juni fen 
finden wird. 


Warmbolds Rücktrittsgeſuch 
angenommen 2 
Trendelenburg mit der Wahrnehmung der Geſchäfte betrat 
Berlin, Der Keichoprüſident hat am Zreltag vor mitn 
das Nücktrittsgeſuch des Neichsmirtſchaſtsminiſters Proſeſt 
Warmbold angenommen und auf Vorſchlag des Reichelt! 
lers den Staatsſekretär Trendelenburg mit der Wal 
nehmung der Geſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters be rad 


Hoover mit dem Kongreß unzufrieden 


Washington. Präſident Hoover hat dem 77] 
reß eine neue, ſehr ſcharf gehaltene Botſ chan 
iberjandt, in der er die zögernde Behandlung der von 
Regierung vorgelegten Maßnahmen zur Ausgleich e 
des Haushalts durch den Kongreh und die Parteifühe 
mißbilligt. In der Botſchaft erklärt Hoover u. % % 
die augenblicliche geſetzgeberiſche Arbeit des % 
greſſes den Kredit und das Anſehen der 8 
einigten Staaten ſchädige. Hoover verlangt F, 
Neue ſofortige produktive Maßnahmen. Weiter vern * 
Hoover die „Heuſchreckenſchwärme“ der MWandelhallenf 
ſiten, die nur ihre eigenen Vorteile erſtrebten und die Ven 
vertreter über die wirkliche Volksſtimmung täuſchten. ©, 
Vetſchaft ſchließt mit den Worten: „Wir leben in einer fy 
ſten Zeit, die verlangt, daß die Regierung und das Volt T, 
mutig über Parteitlüngel erheben, um die Exfordernille 
nationalen Lebens zu gewährleiſten.“ * 


In Ratskreiſen 


Kauton gegen Nanking 4 
Vor einem neuen Bürgerkrieg in China? YA 
Schanghai. Die Kantonregierung veröffentlicht am 37 
tag eine amtliche Mitteilung, in der ſie den Abſchluß des N 
ſemttillſtandes in Schanghaf als Verrat an dei‘ nation 
Intereſſen des chineſiſchen Voltes bezeichnet. Die AU 
tonregierung ſei nicht in der Lage, dieſen Waffenſtillſtand! 
zu heißen und habe beſchloſſen, ihre Truppen aus Schau, 
nach Kanton zurückzuziehen. Sie werde in den nächſten Ta 
zu der Frage der Zuſammcenarbeit mit der Nankingregiell, 
Stellung nehmen. N 
Tſchianglaiſchek hat demgegenüber in einer Unterredl 
mit Vertretern der Kuomintang erklärt, daß der Einſpruch 15 
Kanton regierung gegen den Waffenſtillſtand mit Japan“ e 
Verſtändnis vermiſſen laſſe. China habe alles erreicht, was ie 
erreichen möglich war. Kanton wolle anſcheinend durch 5 
Abbruch der Beziehungen zur Nankingregierung den 1 
krieg neu aufleben laſſen. Die Nankingregierung wolle 9 
tun, einen neuen Bürgerkrieg zu vermeiden, deſſen polls 
e ungeheure Folgen für ganz China # 
würden. 


8 — — ——— 


ielte ein Lächeln. „Wenn du ein Kind hätteſt. Rosma 
eber einem Kinde vergißt man den Mann.“ f 
„Sie ſchauerte i „Um Gott, nur das nicht!“ S 
ühlte, wie eine ſengende Hitze ihren Körper durchjagte, ul 
ann kam ein Froſt, def fie gleichzeitig zu ſchütteln begann“ 


„Nur das nicht!“ . 92 
Horvath kam aus der Hütte, den Kleinen an der Hand „ 
„Wie ähnlich er dir ift,“ ſagte Rosmarie ahnungslos, ſeßte 

fich neben Janos auf ein Bündel Heu und nahm den Knaben 

auf den Schoß. „Ueberlaß ihn mir, Janos, er ſoll es gut bel 


mir haben. g 1 
Pi) geht ihm nicht ſchlecht,“ war die Erwiderung. „Wend 
es walt wird, ſchläft er bei Raja Boſanyi, und wenn er groß 
iſt, kommt er zu feinem Vater in die Stadt.“ Be 
„Er hat einen Vater?“ fragte die junge Frau und errötel® 
als der Hirte ein leiſes Lachen anhub. Guido neigte ſich u 
dem Kinde herab und ſtreichelte ſein und Rosmaries n 
Der Kleine ſtrebte von ihrem Schoß und trabte mit de 25 
Hunde, der den Pferch umkreiſte. Der Künſtler ſah jeder 
ſeiner Bewegungen nach. verfolgte die dicken feſten Beinchen 


e 
Er hatte wahrhaftig nichts von ſeiner Mutter. Alles 5 5 
ihm! Die Aehnlichkeit wurde mit jedem Sommer wahrnehm, 
barer Auch Rhythmus und Sinn für alles Schöne was 
dem Jungen angeboren Vielleicht würde Naja dies m 
ſeinen Bitten zugänglicher fein und das Kind feiner Obhn 
gr 1 . RN 
Er ſah auf Rosmarie herab und erwog blitzſchnell, ob 
ſich ihr anvertrauen ſollte. Aber fie würde ich bleleich dan _ 
von ihm . ec und es peinlich empfinden, oft mit hie 
allein zu ſein. Trotz ihres Weibtumes 1699 des Leides, dase ; 
jept erfuhr, war fie doch noch eine Frauenblüte, die behllle 
11 te. Er hatte auch Furcht. ihr Vertrauen zu 
Am Abend wartete er, bis Raſa zu Janos heraus kam, 7 
dem Jungen gute Nacht zu ſagen Raſa 175 Horvath ſahen j 
ſich ſelten, oft vergingen Tage, bis fie ſich zu Gelicht bekamen. 
Sie begrüßten ſich mit einem ſchweigenden Nicken N 
atten denſelben knappen Gruß, wenn fie ſich ee 


iemals gingen fie gemeinſam nach Hauſe In Raſas mn 
trompetete das Wort des Vaters: „Für einen Horvath um 
eine Boſanyi gibt es keine Brücke“ (Jortſetzung folgt) 


Die Blechdoſen 


Von Erling Kriſtenſen. 


ir Unehelich! Das war jenes wunderliche, kalte Wort, was ſich 
endwo in jeinem Innern feſtſaugte und nicht zu vergeſſen 
. Zuerſt hörte er es von den Weibern in der Gajje, die, jede 
lt ihrem Kind auf dem Arm, in den Türen ſtanden. Unehelich! 
Aran war kein Zweifel. Großmutter verſuchte ihn zu be⸗ 
zul den. Es bedeute nichts, meinte ſie. Das ſei nur ſo ein 
Menus den man für Kinder gebrauche, die keinen Vater 
m En, „Ja, aber, du weißt doch, das mit den Funden, Groß⸗ 
En er“, ſagte er, indem er zu Boden blickte, „es gibt Hunde. 
zelche man echt und andere, welche man unecht nennt — und 
2 unechten ſind nicht ſoviel wert, wie die echten.“ 
. er lauſchte lange auf einen Gegenbeweis aus Großmutters 
gem, verkniffenem Mund. Aber es kam keiner. Rur ein 
uten. Unehelich! Damit war ihm ſein Platz im Leben ats 
N gen. Die Zeit verging und das Wert verfolgte ihn, Es 
de ſein zartes Gemüt und machte es leicht verwundbar. 
worüber die anderen Kinder in der Gaſſe lachten, mußte er 
beinen. Alles richtete die ſcharfe Spitze gegen ihn. Er hatte 
„ton Namen wie die anderen Kinder, ſondern hieß einfach 
koßmutters Junge. 
5 Und Großmutter trabte umher, ſuchte die verſchiedenen 
0 Mani. und Penſionatsküchen mit ihren Blechdoſen und 
51 gen auf, um zu fechten — Abfälle. Als er noch ſehr klein 
1 verſtand er, daß es eine Notwendigkeit war; aber wie haßte 
IE. die Blechdoſen. Wenn Großmutter, gebeugt und ausgemer⸗ 
= , die Eaſſe entlang trippelte, während die Dojen im Netz 
1 umelten, verſteckte er ſich, bis ſie vorbei war. Wußte er 
11 daß Großmutter ſich faſt ſelbſt verſchacherte für das bißchen. 
8. das ſie heimbrachte. Sie machte Papierblumen für die 
kı Mädchen, die darüber kicherten, fie mußte Geſchichten er⸗ 
Ahlen, worüber fie gleichfalls grinſten. Einmal hatte er der 
Diet, wie ſie ſelbſt ganz albern gekichert hatte über et as, 
* ſie zu Hauſe niemals gelacht haben würde. Er begriff, 
man die Alte zur Närrin hielt — und daß das nötig war 
„gen der Deſe. Alles dies ſtand in Großmutters Augen zu 
n, wenn ſie endlich die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte. 


And dann kam jener Tag, an dem er ſelbſt mit den Doſen 
5 Netz losgehen mußte. Er war bereits in der Lehre und 
aßmutter konnte nicht mehr aus dem Bett herauskrabbein. Sie 
auf dem Bettrand und die klimpernden Doſen baumelten im 
Aber Sie konnte nicht. Ihm wurde ſchwarz vor den Augen. 
8 un Großmutter ſah ihn ſo hilfslos an, daß er nicht anders 
0 e als nach dem Netz greifen. Sie tätſchelte ihm die Wan⸗ 
i den ausgetrockneten, zittrigen Fingerſpitzen — und dann 
= er in der Gaſſe, während die Doſen in dem Netz umeinan⸗ 
unt quirlten. Nur zu gut mußte er den Weg, denn er hatte es 
L mlich vermieden, Großmutter zu begegnen. Wie ſollte er nun 
ene ſeine Straße gelangen, wo das Hotel lag? Wenn ihm 
Jemand aus der Wertjtatt begegnete? Er schlich ich auf 
Schattenſeite hinüber. 
gene und ſchlenkerten hin und her — hin und her. Er wollte 
kmächlich gehen, aber ſeine Beine ſchienen eher rennen zu 
Alen, als gälte es das Leben. Da vorn lag der ſonennbe⸗ 
enene Markt, der Mittagsverkehr war auf dem Höhepunkt 
alle, die an ihm vorbeikamen, ſtreiften Großmutters Netz 
den Blicken. Rückwärts ſprang er in den Schatten und 
in, mit den Hinter ji verſteckten Doſen ſtehen. Nein! Er 
1 eß die Augen und rang nach Luft. Er konnte trotz alledem 
Aber was nun mit Großmutter? Er würde wohl ie 
Bent Hunger verjpüren, aber Großmutter. Er verſuchte zu 
en, in ſeinem Kopf regte ſich nur ein dunkles Summen. 
mutter! f 
ahnen im Bett, atmete die Alte ſchwer. Er verbarg die 
N en unter der Treppe und ſchlich ſich hinterherum in die 
1 Aich um ſeine neuen Schuhe unter dem Küchentiſch herv rs 
ten... Etwas ſpäter kehrte er mit drei kleinen Paketen 
5 Die Brotſcheiben und den Aufſchnitt legte er in die 
en und trat ein. Das alles füllte gonz gewiß nicht ſehr, aber 
mutter bemerkte es nicht. Sie blickte ihn mit ihren guten 
„Ja, ja, aber du hatteſt ja 
Danke! 


* Aus er am Abend heimkehrte, lag Großmutter ganz ſtill im 

der d Er ſchlich vorſichtig umher, um ſie nicht zu wecken. Unter 

Abe Treppe verſteckte er 

N dale wie lange würden 

N fu ent hatte, reichen? Die Uhr tidte vernehmlich. Groß⸗ 

toner rührte ſich nicht. Die Tapete unterm Fenſter gab einen 
An Men Laut von ſich; die Sommerhitze ſchien das zu bewir⸗ 


zu lei r hatte das ſchmerzliche Empfinden, allein im Zimmer 
Ihr. in. „Großmutter!“ Es entfuhr ihm wie ein Seufzer, er 


1 Aae ans Bett und ſchüttelte ſie. Vergebens! Er ſah wie ihr 
8 7 Händ in die Vertiefung des Kiſſens zurückrollte. Mit den 
1 Mitten vorm Geſicht blieb er auf dem Bettrand ſitzen. Gegen 
mut rnacht ſchlich er ſich zum Nachbar und ſagte, daß Groß: 
Ir wohl geſtorben wäre. Sie lag jo ſtill .. 
daß dann wurde Großmutter fortgefahren, und beerdigt, ohne 
Ni lemand davon Notiz nahm. In der Gaſſe hatte jeder mit 
u, a tun. Er blieb in Großmutters kleinem eingeklemmten 
Daz wohnen, ging in die Lehre und kämpfte mit dem Hunger. 
den „war alles nicht leicht. Sommer und Winter erſehnte er 
oe di ag herbei, an dem er ausgelernt haben würde und Geld 
ein enen. Geld verdienen. Dieſe Worte klangen in ihm wie 
Nan Alm. Als der Tag herannahte, klang er zum letztenmal. 
multedatte leine Verwendung für ihn. Die Zeit verging. Groß⸗ 
Wa 75 Doſen verroſteten im Netz. Er betrachtete ſie dann und 
Stätt“ aber er konnte nicht. Es war ihm auch unmöglich, jene 
t Tüten aufzuſuchen, die den Armen Lilfe erteilen. Vor allen 
zutret tte er geſtanden, es aber nicht über ſich gebracht, ein⸗ 
Dia Daran waren die Doſen ſchuld. Die Doſen. 
liches e Leute in der Gaſſe fingen an in ihm ein übernatür⸗ 
dep ; eſen zu ſehen. Keine Arbeit. Keine Unterſtützung, und 
0 chlug ex ſich durch. 5 N 
Schläch einem Wintertag fand er ſich ſelbſt im Hofe einer 
kon teren ſtehend, wo nicht allein Aeberfluß an Eſſen war, 
n wo ſich ſicher auch eine gut gefüllte Geldlaſſe finden 
8 „In ſeinen Taſchen hatte er Schraubenzieher und Brech⸗ 
ie die da hineingekommen waren und weshalb er hier 
Sein Kopf war umnebelt. Das 
Fleiſchgeruch, der 


1 „ war 1 4 N 
ei ihm nicht ganz klar. 
dige, was nicht zweifelhaft war, war der 


Die Doſen klapperten gegen ſeine 


Portier“, 


ihm in die Naſe drang wie etwas viel zu Starkes, was ihn be⸗ 
täubte. Plötzlich fing er an aus vollem Halſe zu lachen. Dies 
Gelächler drängte ſich aus der inneren Leere hervor und war 
kaum aufzuhalten. Irgend jemand im Hauſe öffnete ein Fen⸗ 
ſter und blickte ihn an. Er ſuchte Halt am Zaun, dann ging er 
nach Hauſe und tat das Brecheiſen zu den Doſen in Großmut⸗ 
ters Netz! 

„Beſoffenes Schwein!“ 

Während der Nacht erſchien es ihm wie ein Fiebertraum, 
daß jener Mann da oben im Fenſter beſoffenes Schwein geſagt 
hatte. Beſoffenes Schwein! Beſoffenes Schwein! Er weinte 
dieſe Worte, trällerte ſie heraus und leierte ſie zu jener Puls 
menmelodie her, welche der Küſter an Großmutters Sarg ge⸗ 
ſungen hatte. 

Am Morgen wankte er hinaus, um zu ſehen, ob in den Zei⸗ 
tungsannoncen nicht doch irgend etwas von Arbeit ſtand. 

Dosen! Beſoſſenes Schwein! Unehelich! Dieſe Worte 
fügten ſich zu einem merkwürdigen Kehrreim. Er kannte aller⸗ 
dings nicht dieſes putzige Lied, aber es mußte wohl ſehr komiſch 
ſein. Deſen! Beſoffenes Schwein und unehelich! Die Beine 
wollten ihn nicht recht tragen. Der Verkehr umſurrte ihn. 
Vieſe leſende Menſchen, die ſich gegenſeitig über die Schultern 
guckten, ſtarrten auf die Seiten mit den Anzeigen, welche hinter 


den Scheiben des Zeitungsverlags hingen. 


leſen. Das Papier wurde immer dunkler. 


Er 


konnte nicht 


Heißer Schweiß 


ſprang ihm aus den Poren. Er wankte bis zu einem Treppen⸗ 


abſatz, wo er mit dem Hut auf den Knien hocken blieb. 


Am ihn 


wurde es dunkler und mitten in dieſer Dunkelheit ſchwebten die 


Doſen in Großmutters Netz davon. — 


Am Abend kam ein kleines Mädchen aus 
Großmutters Junge auf der Treppe des 
Sie hätte ſelbſt geſehen, wie ein Herr 


Hauſe und erzählte, daß 
Kinos ſäße und bettele. 
eine Münze in ſeinen Lut getan habe. 
Köpfe. Großmutters 
ging man hin, um ſich davon zu überzeugen. 
war die volle Wahrheit, 
da, den Hut auf den Knien, und es war auch 
Tag hatte vier Fünſörſtücke abgeworfen. — 

Er war ſteif und kalt. Einen Augenblick 
inne. Nach einer Weile ſtand ein Zeitungsma 
Stein, wo Großmutters Junge geſeſſen hatte. 
Zeitungen und krähte ſich heiſer über 
leiten. 
unter jedem Arm erzählte er von Großmutters 
das gerade hier auf der Treppe geſchehen wär 

„Nee! Sowas! Denken Sie mal an!“ ſa 
die Hunde an ſich drückte. „So ein Menſch. 
Schickſal. Eine ganze Tragödie. Nee! 
intereſſant!“ 

(Autoriſierte Uebertragung aus dem Däni 
luiſe Henniger.) 


Die Le 


Beſuch beim Miniſter 


Ein unwahrſcheinliches Interviem 


Vor vielen Jahren — ich war noch ein ſehr junger und 
ſehr ehrgeiziger Mitarbeiter einer däniſchen Provinzzeitung 
beſcheidenen Formats — beſucht eine hervorragende, ja ich 
muß ſagen berühmte Kopenhagener Perſönlichkeit unſer 
Städtchen. 

Man gab mir den Auftrag, den Mann zu interviewen. 
Dem berühmten Herrn waren jedoch Leute von der Preſſe 
die unangenehmſte aller Zeiterſcheinungen. Und er machte 
keineswegs ein Hehl daraus, Zahlreiche Journaliſten 
hatten ſich ſchon ebenſo eifrig wie vergeblich um Interviews 
bemüht. Sie wurden ohne Ausnahme recht unſanft an die 
friſche Luft geſetzt. Ein Uebereifriger lag nachher vierzehn 
Tage im ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Wollen Sie raten, was ſich hinter der Berühmtheit 
verbarg? Nein, gründlich daneben gehauen: um einen 
Schwergewichtsweltmeiſter handelte es ſich nicht, ſondern um 
einen Miniſter. Ein unangenehmer Herr, aber immerhin 
ein Miniſter, und ich hatte den Auftrag, ihn auszufragen. 
Ich bin auch kein Boxer, im Gegenteil, ein erklärter Freund 


friedlicher Methoden, und ich beſchloß, die Hälfte des Vor⸗ 
ſchuſſes, den mir die Zeitung bewilligte, der guten Sache zu 


opfern. 

Der Miniſter wohnte in einem Hotel. Der Portier 
hatte von dem hohen Herrn die Anweiſung erhalten, Jour⸗ 
naliſten unter allen Umſtänden abzuweiſen. Er war — der 
Miniſter auch, aber ich meine den Portier — ein ſtark ge⸗ 
bauter Mann mit Anternehmungsgeiſt. Alſo bot ich ihm 
fünfzig Kronen an, wenn er, mich beim Miniſter ein⸗ 
ſchmuggle. Der Mann betrachtete mich dreißig Sekunden 
lang ſtumm, aber ſo eindrucksvoll, daß ich die Kronen 
ſchleunigſt wieder einſteckte und das Hotel freiwillig verließ. 

Was tun? Der Miniſter blieb nur wenige Stunden, 
und der Redakteur wartete... 

Friſch gewagt iſt halb gewonnen. Ich 
zurück. „Herr Portier, ich habe eine wichtige 
von der Schwiegermutter Seiner Exzellenz.“ 

Ebenſo ſchnell, wie der Portier zum Miniſter gegangen 
war, kam er wieder heraus. 

„Sind Sie Spiritiſt?“ 

„Nein, warum?“ 

„Weil die Schwiegermutter Seiner Exzellenz vor drei⸗ 
zehn Jahren geſtorben iſt.“ | 

Ein geſchlagener Mann, verließ ich abermals das Hotel. 

Und ſtand fünf Minuten ſpäter zum drittenmal vor 
dem Portier. 

„Wollen Sie eine gute Zigarre rauchen?“ 

Der Portier nahm die Zigarre und warf ſie zum Fenſter 
hinaus. Dabei ſtreifte er mich mit einem Blick, als ob er 
Luſt hätte, dasſelbe mit mir zu tun. „Bitte ſchön, Herr 
ich biß mich auf die Lippen: ich durfte den Mut 
nicht verlieren, „ich habe dem Herrn Miniſter eine tat⸗ 
ſächlich wichtige Mitteilung zu machen, eine Mitteilung, 
von der das Wohl, ja die Zukunft meiner Frau und meiner 
Kinder abhängt.“ 

Und das war ja auch ſchließlich nicht ſo ganz 
Luft gegriffen, denn ich war damals gerade im 
mich zu verloben. 

Der Portier ſah mich von oben bis unten an. Dann 
jagte er langſam, Wort für WVort mit ſanatiſchem Grinſen: 
„Wenn Sie trotz Ihrer bartloſen Jugend bereits Kinder 
in die Welt geſetzt haben, mein Herr, werden dieſe Kinder 
beſtimmt in einer finſteren Anſtalt enden. Beſſer alſo, ſie 
krepieren gleich.“ 

Ich zog mich gekränkt zurück. Auf der Straße angelangt 
— ich überlegte hin und her: ſoll ich den Miniſter antele⸗ 
phonieren, ſoll ich mir den Weg in ſein Zimmer mit dem 
Revolver in der Hand erzwingen — überfiel mich plötzlich 
ein genialer Gedanke. Wie ein Blitz ſauſte ich in einen 
Verleih für Karnevalsgarderoben und verließ den Laden 
bald darauf als pielfeiner Gent in Zylinder und Frack, mit 
einem falſchen Bart und zwei Kontillonorden bewaffnet. 

Sie können ſich vorſtellen, mit welcher Befliſſenheit der 
Portier herbeieilte, als ich im Auto vor dem Hotel vorfuhr, 
und wie tief ſein diener war, als ich dem Wagen entſtieg. 
Melden Sie mich Seiner Exzellenz dem Herrn Mi⸗ 
niſter“, näſelte ich, ohne mich weiter um ihn zu kümmern. 

„Ihr Name bitte?“ Der Portier verging vor Zuvor⸗ 
kommenheit. 5 

„Graf von Donnerwetter. Aber jetzt ein bißchen ſchnell, 
wenn ich bitten darf.“ 


ging in die Halle 
Mitteilung 


aus der 
Begriff, 


| herein, der Miniſter 
es mir ankam. 


gerade ein unliebſames 3 
ſchämten Reporter gehabt der nicht 


mir auf Schritt un 
Schatten.“ 

Der Portier verbeugte ſich tief, als ich an ihm vo 
kam, ohne ihn zu beachten, und murmelte mehrmals: „ 
auf Wiederſehen.“ 


Diesmal haben Sie recht geraten: Ich fa 
bat mich ſogar mit einer fa 


Liebenswürdigkeit, Platz zu nehmen. 

„Freue mich, Ihre perſönliche 
ſchnarrte ich und unterhielt mich 
ihm über dieſes und jenes und hatte bald 


Junge und betteln? Nein! 


Nach einer Viertelſtunde verabſchiedet 


s der Galle nach 


ute ſchüttelten die 
Aber trotzdem 


Es ſtimmte. Cs 


Er ſaß in demütig gebeugter Haltung 


Geld darin. Der 
hielt der Verkehr 
nn auf demſelben 
Er ſchwenkte die 


die allerneueſten Neuig⸗ 
Einer Dame mit zwei affenartig aufgeputzten Hunden 


Jungen und daß 

e. 

gte ſie, indem ſie 
Das iſt ja ein 


Denken Sie mal, wie 


ſchen von Marier 


m nicht nur 
ſt zu großen 


Bekanntſchaft zu machen“, 
etwas herablaſſend mit 


heraus, worauf 


e ich 


mich — zum großen Bedauern des Miniſters. 


„Herr Graf ahnen gar nicht“ ſagte er, 
begleitend, „wie furchtbar ich in Anſpruch g 
beſonders von dieſen ekelhaften Journali 
Intermezzo mit | 


verſuchte, ſich bei mir einzuſchleichen. 
lich daneben gelungen.“ 


weniger i 
Sit ihm aber gründ⸗ 


mich an die Tür 
enommen werde, 
ſten. Habe da 
o einem unver⸗ 
als dreimal 


„Tröſten Sie ſich, Exzellenz“, erwiderte ich, „mir geht 


es genau ſo. kann einen gewiſſen 


einer hieſigen Zeitung überhaupt nicht los werden. 
d Tritt und begleitet mich 


Wiederſehen, Herr Graf, 


i 
\ 
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Waagerecht: 1. Tropiſche Krankheit, 
7. Teil eines chemiſch zerlegten Körpers, 
pflegte Grasfläche, 11. Feldmaß, 15. 
name, 18. Teil des Revolvers, 19. Farbe, 20. A 
aus der Nibelungenſage, 24. ausgeſtorbenes Ri 
Stadt, 26. Nahrungsmittel. 

Senkrecht: 2. Liebesgott, 3. Säugetier 
5. aſiatiſches Hochland, 10. berühmter Phyſiker, 
12. Bankrott, 13. Lichtbildſtreifen, 
15. römiſche Gottheit, 16. Warenprobe, 
20. Göttin der Verblendung, 21. getrocknetes 
juriſtiſcher Begriff. 


Auflöſung 
des illuſtrierten Kreuzwor 


eee eee eee 


Mitarbeiter von 


Er folgt 
faſt wie ein 


rbei 


ss...un.on.. 


6. Farbkünſtler, 


8. Spielzeug, 9. ge⸗ 
Leichtmetall, 17. 


Monats- 
usruf, 22. Geſtalt 
nd, 25. griechiſche 


‚4 Blütenjtand, 
11. Weltenraum, 


14. bayriſcher Knabennahme, 
19, geiſtiges Getränk, 


Grünfutter, 28. 


teätjels 


Auf 
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Aug auf das Schlale 4 
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Zur Hundertjahrfeier des Hambacher Feites 
Ein zeitgenöſſiſcher Stich, der den Zug der 20009 Patrioten zum Hambacher 


. 
ambach am 27° 


2 8 
a EIER 


Schloß darſtellt. 


Im Mai wird eine große Volksfeier, an der Reich und Länder teilnehmen, an den hiſtoiſchen Zug zum Lambacher Schloß 


(bei Neuſtadt a. d. Hardt), der am 27. Mai 1832 


ſtattfand, erinnern. 


Das Hambacher Feſt war eine große 


republikaniſche Verſammlung, in der in leidenſchaftlichen Reden Volksſouveränität und die 


deutſche Einigkeit gefordert wurden. 


Die Reden erweckten damals in ganz Deutſchland einen 


begeijterten Widerhall. 


Seit Jahren zum erſtenmal hatte ſie wieder die ſchöne 
Helena geſungen. Alle hatten ihr beſtätigt, daß es glänzend 
pie war: mühelos gab die Stimme ihre reiche Ktaft 

er und gehorchte verläßlich wie nur je. Nun endlich ſaß die 
Sängerin allein und aufatmend in ihrem champagnerfarbi⸗ 
gen Wohnzimmerchen, worin eine Schale voller Veilchen 
ruhig freundlichen Duft verſtrömte. Wie ſchön —, nun alſo 
zu wiſſen, daß es noch lange nicht Zeit war, an Abſtieg zu 
denken, an Abgang von der Bühne, den ſie manchmal ſchon 
in Tagen des Mißvergnügens ſo nahe gewähnt hatte Glück⸗ 
lich ſpielte ſie mit dem eigenen ſchönen Bilde im Spiegel, 
lächelte ihm zu, neigte den Kopf, bis die Ohrgehänge die 
Schultern ſtreiften und blies dann wieder Zigarettenrauch 
über alles, alles hin... 

Plötzlich kam aus dem runden Speiſezimmer nebenan 

ein ſcharfer Luftzug, wurde auch der Trommelton des Re⸗ 
gens ſchärfer: alſo hatte wohl der Wind die Tür zum Win⸗ 
tergarten aufgedrückt. Aber indem die Sängerin nun, in 
der Schiebetür zum Speiſezimmer, nach dem Lichtſchalter 
taſtete, entſtand drinnen im Dunkel tumultuöſes Krachen 
des Parketts und Stoßen der Möbel: ein fremdes Weſen 
mußte hineingeraten ſein. Die Sängerin jedoch, voll fröh⸗ 
lichen Muts, den das Glück gibt, drehte trotzdem das Licht 
an, es ergoß ſich, aus Deckenleiſten milde verteilt, — und 
richtig: am Fenſter unter den zitronengelben Stores zeigten 
ſich zwei erbarmenswert auseinandergetretene, ſchmutzbe⸗ 
ſpritzte Schnürſchuhe; kurz aljo: ein Einbrecher war da. 
Aber die gute Laune der Sängerin war heute uner⸗ 
ſchütterlich. Sie ſagte einfach: „Kommen Sie hervor, oder 
ich ſchieße“, und da ſich nichts regte, faſt beſorgt: „Alſo 
wollen Sie es knallen hören?“ 
Da wickelte er ſich aus dem Zitronengelb. Großer Gott 
— wie ſah er aus! Ein Männlein, ein Sechziger minde⸗ 
ſtens, das graue Geſicht gedunſen, das kaffeebraune Män⸗ 
telchen zerknüllt, rotrandige Augen kümmerlich ins Licht 
zwinkernd. Heiſer offenbar vor Angſt murmelte er unauf⸗ 
hörlich vor ſich hin, man ſolle telephonieren, ohne Um: 
ſtände, ans Ueberfallkommando . 

Die Sängerin ließ die Hand, die ſie bisher auf dem 
Rücken hielt, nach vorn ſinken; natürlich hatte ſie keinen 
Revolver darin, nur die Zigarette. Aber dies war ja nun 
auch ein Einbrecher, den man keinesfalls ernſt nehmen, den 
man amüſant finden konnte, und wirklich lachte ihm nun 
auch die ſchöne Frau einige ihrer berühmten glodenreinen 
Kehltöne entgegen. Aber auf einmal brach ſie ab — als 
nämlich die kugelig hervortretenden, jonderbar perlmuttern 
ſchimmernden Augen des Einbrechers ſich voll auf ſie rich⸗ 
teten: denn dieſe Augen erkannte ſie ja — mehr noch, ſie 
ſelbſt fühlte ſich plötzlich wieder als das überlange, dür te 
Kind, das, zum Schnapsholen weggeſchickt, ſich ſchämt, die 
Flaſche unter der Schürze verſteckt, vom Vater angebrüllt, 
lie ſchreckhaft fallen läßt und nun erſt recht wütend ange⸗ 
blitzt wird — und immer aus den gleichen Augen, die ſich 
eben hier ſo greiſenhaft ſchwerfällig auf ſie zu drehten! Und 
dieſe Hände zug, die jetzt großadrig herabhingen, hatte ſie 
ſie nicht ſtark, braun, fleißig und nur allzu raſch bereits 
gekannt, den Leibriemen zu löſen, und ihn ihr um Beine 
und Rücken ſauſen zu laſſen? 

In jedem Fall aber, mußte Sicherheit geſchafft werden. 
„Sie ſind doch“, fragte ſie entſchloſſen, „Herr Kunze, der vor 
etwa zwanzig Jahren in der Kleinen Winzerſtraße wohnte?“ 

Der Alte zuckte ſichtbar zuſammen, ſagte dann jedoch 
gleichmütig: „Mehr Pech kann man nicht gut haben; nun 
kennen Sie mich alſo auch...“ 

Jetzt freilich wollte ihr einen Augenblick lang das ganze 
Zimmer in rötlich⸗grauer Dämmerung untergehen, wollte 
die weiße Decke, aus der unſichtbaren Glühbirnen ruhiges 
Licht ſandten, über ihr zuſammenrutſchen. Gleich indeſſen 
hatte ſie ſich wieder gefaßt; ja, ſie wunderte ſich, wie kühl 
dieſe Entdeckung ſie ließ und keinerlei Rührung oder Mit⸗ 
leid aufkam, — ja, eher noch etwas wie Glück, — daß dies 
alles nun ſo fern lag, ſie gar nichts mehr anging, — ein 
hartes aber helles Glück, 5 

So konnte fie ganz fachlich jagen: „Aber Sie waren 
damals doch ein ſehr reeller, anſtändiger Mann, hatten 
Frau und Kinder...“ \ 1 

Er nickte nörgelig: „Gewiß doch, ich war ein anſtän⸗ 
diger Menſch, — aber viel zu lange. Fräuleinchen, viel zu 
lange war ich anſtändig. Denn, wiſſen Sie, wenn man ſo 
alt iſt wie ich und dann erſt jo was anfängt, jo was...“ 
eine vage Handbewegung ging um das Zimmer, in das er 
widerrechtlich eingedrungen war, „dann wird nichts 
Rechtes mehr daraus. Nur noch junge Leute bringen es 


Der Einbruch bei der Sängerin 
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heute zu was; das iſt in jedem Beruf ſo. Im Aſyl, wiſſen 
Sie, da haben ſie mir geſagt, hier bei zn das wäre 
eine ganz leichte Sache: erſt durch ein Loch in der Garten⸗ 
hecke, wo die Kaninchen gewühlt haben, dann hier durch 
die Glasveranda. Aber wenn man alt iſt, wird man ſelbſt 
bei ſo was Kinderleichtem erwiſcht. Nun telephonieren Sie 
aber ſchon; Nr. 3339 — Ueberfallkommando.“ : 

Aber ſie ſchüttelte nur nachdenklich den Kopf. Gar 
nichts alſo ahnte er, heruntergekommen und verſtört, davon, 
daß ſie es war, die knapp ſiebzehn Jahre alt, bald nach 
dem Tode der Mutter ihm entlaufen war, ein langbeiniges, 
eigenſinniges Weſen mit hartem Geſicht, aber der unheimlich 
ſchönen, großen Stimme, — der lieben Stimme, die ihr 
Giück geworden war. Damals freilich, in der erſten Zeit 
der kleinen Rollen und der Ausbildung konnte ſie was die 
Geldbeſchaffung anging, nicht allzu wählerisch ſein; Gönner 
verſchiedenſter Art und Güte mußten herhalten, en⸗ 
leiſtungen gewährt werden, wie ſie nun einma, üblich find, 
— weshalb der Vater, gekränkt im tiefſten Stolz des kleinen 
Angeſtellten — er war Botenmeiſter in einer Verſicherungs⸗ 
3 ihr mitteilen ließ, daß er ſie „hiermit verſtoße und 
enterbe“. 

„Und nun alſo“, fragte ſie weiter, „geht es Ihnen ſo 
ſchlecht, daß Sie einbrechen müſſen. Dieſe Frage, unterſtützt 
vom ſtraffen Blick ihres wirkungsſicher untermalten Auges 
ging dem Alten offenbar zu tief. Er brummte böſe vor ſich 
hin und brachte endlich ſchielend heraus: morgen ſei Sonn⸗ 
tag; auch unſereins wolle ſchließlich einmal ausgehen, viel⸗ 
leicht, jawohl mit einer Dame, und wenn es auch nur zu ein 
paar Gläſern Bier lange; aber ein Sonntag ganz ohne Geld... 

Das nun allerdings fand fie einfach empörend; dies 
ſchien ihr Kränkung ſogar noch der toten Mutter. Nein, 
mit ſolcherart Leuten hatte ſie nichts mehr zu tun; Einbruch 
aus Not wäre zu verſtehen; — aber nur eines fragwürdigen 
Sonntagsvergnügens wegen, — das war zu viel. =, 

„Gehen Sie,“ ſagte ſie in plötzlicher Heftigkeit, „jeien 
Sie froh, daß ich Sie nicht verhaften laſſe. Verdient hätten 
Sie es. Aber gehen Sie raſch, damit ich es mir nicht noch 


Spinnſtubengeſchichten 


Der Dorfſchreiber wollte zu Gajt gehen — eee 
in blitzblank feinen Schuhen. Man weiß ja — ein Schreiber! 
Es hatte aber zuvor N jo ein bißchen gedreckt, 
daß die Lachen auf allen Gaſſen ſtanden. Man weiß ja, 
wie's auf dem Dorfe ausſieht! Kommt der Schreiber an ſo 
eine Kotlache und kann nicht weiter — wegen der blanken 
Stiefelchen! KEN a7 

Des Weges kam aber ein Bäuerlein vom gleichen Dorf. 
„Heh, Onkel!“ ruft der Schreiber, — „lad' mich auf und trag 
mich rüber!“ Der Biedere hat wenig Luſt, allein, da war 
nichts zu machen, mit dem Dorfichreiber darf man's nicht 
verderben. Er nimmt ihn auf den Buckel und ſchleppt ihn 
durch den Dreck. f 

In der Mitte juckt es den Schreiber, loszuſchwätzen: 
„Laß gut ſein, Bauer, wenn ich erit wieder Dorfſchreiber 
bin, ſoll dir dies nicht vergeſſen bleiben.“ X 

„Was dann ſeid ihr nicht mehr Dorfſchreiber?“ 

„Ja — weißt du nicht, heut' haben ſie mich abgeieh!!. 

„Eheh!. . dann ſetz ich dich auch ab, denn du biſt 

übſche Laſt!“ 5 

nd ſchüttelte ab den Hundeſohn — Klatſch! — in den 


Das Aſyl im Pferdeſchädel. 

„Neben einem Strauche auf freiem Felde lag ein Pferde⸗ 
ſchädel. Ein Froſch kam vorbeigehüpft, he ihn an und 
kam darauf, er könne fih in dem Gehäuſe niederlaſſen. 
ann hinein, fand es leer und blieb über Nacht. Niemand 

örte ihn. Die neue Wohnung gefiel dem Nut ſehr gut, 
nur zu einſam war ſie. Er wünſchte ſich Geſellſchaft herbei. 

Gegen Abend kam eine Feldmaus von der Jagd, auf 
der Suche ie Nachtquaxtier. Sie ſtutzte, als fie den Noß⸗ 
ſchädel ſah. as Häuschen gefiel ihr. Sie huſchte näher 
heran und fragte: 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer! 
Und wer biſt denn du?“ 


„Ei — das knabbernde Mäuslein!“ — 
„Komm zu mir in das Häuslein!“ 


eine 


Dreck 


anders überlege.“ Und eine deutliche Bewegung ihrer 9% 
um Tiſchtelephon ließ den Alten ſehr beeilt über“ 
Riegelboden des Wintergartens davontappen. 11 80 
In dieſem Augenblick jedoch begriff die Sängerin % 
was ſie fat. War es denn möglich, ihren Vater, der J 
alle Ewigkeit ihr Vater blieb, ſo verſchwinden zu laſſen 
Nimmerwiederſehen? Natürlich war doch auch die 
pörende Geſchichte von dem Sonntagsausflug, zu 98 
Geld brauchte, nur eine dumme Erfindung ſeines Elen 
beamtenſtolzes geweſen, — eine Finte, um ſein ganzes 1% 
nicht zugeſtehen zu müſſen, eine Wichtigmacherei, bien 
auch nur ein Wutanfall gegen die Eleganz dieſer freu 
Dame und ihrer Villa. In Wirklichkeit ſicherlich Du 
er und hatte kein Obdach. Und er war doch der Vater 
man konnte doch, um Gottes willen, den Vater nich. 
davongehen laſſen! Und doch: er war ſogar ſchon gegang 
Alſo mußte ſie ihm nach, ihn zurückbringen, ihn, 1 1 
immer daraus folgte, Nee le durfte ihn doch nich 7 
gern, ihn wieder einbrechen, ſtehlen laſſen. } 
Haſtig das Kleid raffend rannte ſie durch die rag 
den Palmenwedel des Wintergartens. Die Tür ins Om 
ſchwankte klappernd im Wind, offenbar vom Vater an 1 
brochen. And er ſelbſt, ſchon ſah ſie ihn, ſtapfte nu A 
der unſcharfen Feuchte der Spätwinternacht davon, eu 
mühſam gegen den Wind, der Hecke zu, wo er jei “ 5 
Kaninchen gewühltes Schlupfloch wußte. Br 
Sie fegte ihm nach, ungeſtüm quer über verſch rum 5 
Gras. Ueber ſchwere Augenſäcke hinweg ſah er fie frage 
an; vielleicht wollte ſie ihn alſo doch verhaften laſſen? 
Schon hob fie die Arme, ſie ihm um den Hals zu u 
— aber im gleichen Moment ſchlug von ihm herüber Kar 
eine jo ſtakke Wolke modrigen Geruchs aus Alkohol .. 
Armut, daß ihre Knie ſelbſttätig zurückwichen. 1 
Nein, — man mußte ehrlich ſein. Und dies war e 
Wahrheit: ſie ſtand vor dem Vater völlig beziehungen N 
Die Zeiten, in denen irgend etwas iR mit ihm verbn 
hatte, waren vorbei, — mit der vollkommenen Ewigk 
einmal Geweſenen vorbei. Gewiß, vom gemeinſamen 
ut bäuerlicher Lebenskraft, das die Familie einſt dhl a 
tadt mitgebracht hatte, mochte die e den 9 all 5 
Teil errafft haben. Aber nichts davon durfte fie heren 
geben, auch dem Vater nicht: denn er — dies ſchie 
der plötzlich offenbarte Sinn des Daſeins — e 
ſinken müſſen, damit fie fteigen konnte; ſein Verſt 4 
aufhalten, hieße ihren Aufſtieg hemmen. "u 
„Ich will nichts weiter,“ brachte fie alſo, blaß werd 
hervor, „ich wollte Ihnen nur jagen, daß ich mic) feng 
würde, wenn Sie gelegentlich wiederkämen.“ And as 
in dieſem Augenblic auch ihr Ernſt: wirklich hätte ſie 
Vater gern zuweilen in der Küche ſitzend gefunden, e 
Zopf Suppe auf den Knien, wie andere Bettler auch. 16% 
r ſah fie an, mit einem von ihrer Stirn zu den? * 
ſinkenden Blick. „Es iſt ſehr edel von “ihnen, meine N 
antwortete er, daß Sie mich laufen laſſen. Aber vera a 
jollten Sie mich alten Mann deshalb doch nicht.“ be 
Damit wandte er ſich ab und ſtapfte mühſam zn 
ſchollernden Kies davon; und ſogar ſeinem gebeugten Ruf 
war anzujehen, daß er nie wiederkehren würde. 100 
Aber indem auch die Sängerin nun zur 


1 


1 ef 
ging, ſpürte fie ſchon, wie in ihrem Herzen alles ſi 10 
härtete: in aller Eile hämmerte ſich hier ein Beſchluß 
recht, — der Beſchluß, daß das Begebnis des he 
Abends nicht wahr geweſen war: dieſer Einbrecher FT 
ein ganz fremder gewöhnlicher Vagabund zu ſein % 
warum ſollte denn nicht auch irgendein anderer + 
namens Kunze einmal vor zwanzig Jahren in der Klei, 
Winzerſtraße gewohnt haben? Und daß er dem Vater 
wenig ähnlich ſah, — nun, konnte ſie überhaupt wiſſen, *. 
der ter heute ausſah? — Und morgen fühlte fie, wir 
ſi an all dies noch viel feſter glauben und mit jedem 
mehr, bis ſpäter einmal ein Morgen kommen würde, A 
freundlich, im Frühling, Vögel würden ins offene Sch 
zimmerfenſter zwitſchern, — dann würde es nur noch 
einzige Wahnheit geben: daß ſie heute abend ein grote 
und eigentlich luſtiges Ereignis erlebt habe, irregeſle 
durch eine lächerliche Nehnlichkeit. denn was gibl 
nicht alles für Aehnlichkeiten in dieſer an uch, 
raſchungen jo überreichen Welt! Und was für fo 

Sachen hörte ſie doch nicht manchmal ſchon erzählen, 


übe 


wältigend komiſche, geradezu hinreißende, nicht wahr? 
g 


Und die Maus kroch zu ihm hinein, jo daß fie nun! 
zweien hauſten. ‘ „ef 
_..Bald darauf ſprang ein Haje vorüber, und wie ek 
Schädel erblickte, fragte er auch ſchon: 2 

Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 
„Der geſprenkelte Hupfer, 
Das knabbernde Mäuslein. 
Und wer biſt denn du?“ 


„Das hoppelnde Häslein.“ 
„Komm h uns ins Häuslein!“ 
8 1 der Haſe ſchlüpfte unter, ſo daß 
uſten. s 
Es war noch keine Woche ins Land gegangen, en 
wechſelte ein Fuchs vorüber und machte halt vor vage" 
Schädel. Auch ihm ſagte die Wohnung zu, und er fraß 
Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 
Der geſprenkelte Hupfer, * 
Das knabbernde en, 785 
Das hoppelnde Häslein 17 
Und wer biſt denn du?“ 4 
„Das Brüderlein Schlaufuchs!“ N 
„Komm zu uns ins Häuslein!“ ziert 
Auch der Fuchs kroch unter, jo daß nun ihren 
waren. f 
Aber es dauerte nicht lange, da trottete von ungeſe 
ein Bär des Wegs. Auch er trat heran und fragte: 
Wer hauſt in dem Rößlein, N 
em geräumigen Schlößlein?“ 


ſie nun zu va 


„Der geſprenkelte Hupfer, 


Das knabbernde Mäuslein, 1 
Das hoppelnde Häslein, 80 
Das Brüderlein Schaufuchs, 5 


30 Ri . l du?“ Eh 
Ich bin euer Herriher und König, N 
ind daß ih r hier hauft, das kümmert mich wenig gm 
Hiermit ſetzte ſich der Bär auf den Schädel 
erdrückte ſie alle. 52 


Ir 


* Bertceterfag des Verbandes 
der evang. Männer- und Jünglingsvereine 
Ei; Am Donnerstag nachmittag verſammelten jid die Ver⸗ 
teter der evangeliſchen Männer⸗ und Jünglingsvereine zu 
Bet Tagung in Antonienhütte. Aus allen Teilen der 
bitte wodſchaft beſchickt, nahmen über 150 Vertreter und 
üte an der Beratung teil, darunter viele Paſtoren und 
dor allem der Ehrenvorſitzende, Paſtor Schulz⸗Gleiwitz. 
di Den Vorſitz führte Pfarrer Schicha-Königshütte, der 
die Tagung mit einer kurzen Andacht eröffnete. Es folgte 
da Begrüßung der Teilnehmer verbunden mit Worten des 
nkes für die gaſtliche Aufnahme, gerichtet an den Orts⸗ 
zerein. An den Gruß des Vorſitzenden ſchloß ſich das Will⸗ 
ommen des Gaſtgebers, Pfarrers Koch. 
Die Tagesordnung umfaßte eine lange Reihe von 
Punkten, zupörderſt die Erſtattung des Jahresberichts, die 
zem Geſchäftsführer, Ing. Zer m, zufiel. Der Bericht weiſt 
1017 Mitglieder aus, eine Fülle belehrender und unter: 
galtender Vorträge, Zahlen über die Beſucher der Vereins⸗ 
mternehmungen und anderes mehr. Im ue Naß da ran 
Qurde der Kaſſenbericht erſtattet. Der günſtige Kaſſenſtand 
leſtattet Beihilfen an die Vereine in Notfällen, die Ver⸗ 
inſtaltung von Vorträgen für Arbeitsloſe, eine Hilfe für 
dle Brandgeſchädigten in Anhalt u. a., worüber nach dem. 
an) rachen über die einzelnen Punkte entſprechende Be⸗ 
1 gefaßt wurden. Eine raſche n d fand die 
Wahl des Vorſtandes, da der alte Vorſtand durch Beifalls⸗ 
1 ndgebung wiedergewählt wurde. Nach dem Beſchluß 
wer den Verzicht auf die Abhaltung des Verbandsfeſtes, 
das mit Rückſicht auf die ſchwere Zeit unterbleiben ſoll und 
der Wahl Nosdzin als Ort des nächſten Vertretertages 
Burde eine Pauſe eingeſchaltet, nach deren Ablauf Paſtor 
Schul z⸗ en einen Vortrag über das Thema: „Goethe 
und wir“ hielt. 
Der Redner ſtellte Goethe als den Ringenden und 
Fuchenden dar, als den Menſchen mit vieljeitigem, tiefem 
Villen, religiös und erfüllt mit Hingabe an die Gemein⸗ 
haft wie der dem Meer landabgewinnende Fauſt. In 
een Stücken kann uns der Dichter als Vorbild dienen. 
Acht dagegen in ſeinem Verhalten zur Kirche und ſeiner 
Stellung zu Sünde und Schuld. . 
Mit Dank an den Redner, deſſen Ausführungen allſei⸗ 
Beifall fanden, und an die Gaitgeber für die Bewirtung 
Gäſte ſchloß Pfarrer Schicha die Tagung. 


Einmalige Beihilfen an Kurzarbeiter 
Im „Dziennik Uſtaw Rzecz. Polski“ vom 30. April, 
Aaebe eine Br Verordnung des Arbeits- und Wohlfahrts⸗ 
züniſteriums veröffentlicht, wonach nachträglich für die Zeit 
. 1. bis 30. April d. Is. an Kurzarbeiter, welche auf 
5 (gehenden Hütten, Gruben- und Werksanlagen inner: 

alb des Bereichs der Wojewodſchaft Schleſien beſchäftigt 
Ar; Auszahlung gelangen: 

aildon⸗, Lauras, Eintracht⸗, 


der 
* 


erden, einmalige Beihilfen 
Asmarck⸗, Falva⸗, Hubertus, 
Jleſia⸗, Friedens⸗ ſowie Königs⸗ und Laurahütte, ferner 
pin walzwerk (Hohenlohehütte), Hauptwerkſtätten (Hohen⸗ 
hehe), Rybniker Maſchinenfabrik, nn Schrau⸗ 
EN, Nieten⸗ und Keſſelfabrik, Akt.⸗Heſ. Ferrum, Staat⸗ 
ne Stickſtoffwerke, Chorzow, 1 Mi Deutſche Nickel⸗ 
Ferke, ung er Maſchinenfabrik, Oberſchleſiſche Rohr⸗ 
lederlaſſung „Gotobur“, Walzwerk „Silefia und Elektri⸗ 
he Zentrale in Lipine, gehörend zur Schleſiſchen Gruben⸗ 
d Zinkhütten AUG: Maſchinenbaufirma Münſtermann 
am, Ammoniakfabrik in Knurow, Porzellanfabrik Gieſche, 
gellerhütte ſowie Godullaſchacht Chebeie, Gotthardſchacht 
ebeie, Lithandragrube, Bradegrube, Abteilung 2 Goſtyn, 
Rubenanlage Brzozowice, Hoymgrube, Ferdinandgrube. 
A Frage kommen ſolche Perſonen, deren wöchentlicher 
tlohn bei der gegenwärtigen Produktionseinſchrän⸗ 


8 
5 


9 


2 U 
3 1 


zug den Lohn bezw. Verdienſt von 1 bis allenfalls zwei 
men bei voller Produktion nicht überſteigt. Die Aus⸗ 
lung der einmaligen Unterſtützungen an die Kurzarbeiter 
gelgt durch die Kaſſe des „Fundusz Bezrobocia“ (Be⸗ 

Asarbeitsloſenfonds) in Kattowitz. 
Die Lohnſtreitfrage auf der Blüchergrube 
Be. einffweilen geſchlichtet 

de, Bekanntlich hat die Verwaltung der Blüchergrube der 
1 Beleaidaft gekündigt, um fie zu neuen Lohnbe⸗ 
der ungen wieder anzulegen. Nachdem die Kündigung auf 

. heb rube angeſchlagen wurde, iſt die Belegihaft in den 
Fu, etreten, der volle zwei Tage gedauert hat. Der 
hat bilmachungskommiſſar griff in die Streitfrage ein und 
gef une gemeinſame Konferenz angeordnet, die auch ſtatt⸗ 

19 nlünden hat. Zwiſchen Betriebsrat und Verwaltung kam 
0 ern eine Einigung zuſtande, daß die bisherigen Löhne 

a biedzum 10. Mai gezahlt werden. Am 10. Mai wird 
itt ſctum die Velegſchaft gekündigt, denn die Verwaltung 
c entſchloſſen, die Arbeiter umzug ruppieren und ihnen 
3 „Maberigen Lohn zu ſenken. Die Kündigung läuft am 
tag Kai ab und an dieſem Tage wird wiederum die Lohn⸗ 
von neuem aufgerollt. 

Dor der Stillegung der Piaſtengrube 
ö die Verwaltung der Piaſtengrube in Lendzin hat beim 
am geilmachungskommiſſar den Antrag eſtellt, dieſe Grube 
dem I: Mai ſtillegen zu wollen. Die Piaſtengrube gehört 

Fürſt Pleſſiſchen Konzern an. 

3 Die Mathildegrube baut 400 Arbeiter ab 
beim Die Verwaltung der Mathildegrube in Lipine hat 
den Demobilmachungskommiſſar den Antrag auf Abbau 
bier 6 Arbeitern geſtellt. Gestern hat die Verwaltung 

der ie Arbeiterreduzierung mit dem Betriebsrat ver: 
n dz t, doch iſt die Konferenz reſultatlos verlaufen. Noch 
den der Woche wird der Demobilmachungskommiſſar über 

Antrag entſcheiden. 

Marktbericht vom 2. Mai 1932 

N Auftrieb vom 26, April bis 2. Mai 1932. 
weißſen 30, Bullen 251, Kühe 520, Kalbinnen 119, 
Aloe 2431, Kälber 101. Summe: 3542 Stüd, Für 
99.05 Lebendgewicht wurde am 2. Mai gezahlt: Ochſen 
8 0 85 296 Zloty, b) 0,77—0,84 Zloty; Bullen a) 0,75 


a: 


9 92 lot; b) 0,65—0,74, c) 0,60—0,64 Zloty; Kühe 
57080 Zloty, b) 0,7—0,80 Jloty, c) 650,71 DL, 


—0.64 Zloty, e) 0,50—0,56 Zloty; Kälber b) 0,80 

Swe Zloty, c) 0,70—0,79 Zloty, ds 0,60—0,69 Jloty; 

g A3 20 a) 1.601,80 toi, b) 1,401.59 Zloty. 

artet) Zloty, d) 1,10—1,19 Zloty, f) 1.00.10, 3. 
Ron al verlauf: Verkauf an Vieh gering, an Schweinen 
00 Der Markt belebt, die Tendenz ſteigend. 


Aus dem Schleſiſchen Sejm 


Bei mäßigem Intereſſe hielt der Schleſiſche Seim am 

Mittwoch nachmittag ſeine Plenarſitzung. Die Tagesord⸗ 
nung verſprach keinerlei Senſation, weshalb auch der Beſuch 
der Galerie ausgeblieben war. 
Mit der gewohnten Verſpätung wurde die Sitzung er⸗ 
öffnet und die Erledigung der Dringlichleitsanträge vorge⸗ 
nommen. Es handelte ſich um die Ausdehnung des Bel: 
tungsbereichs zweier Dekrete des Staatspräſidenten auch auf 
die Wojewodſchaft Schleſien, und zwar die Einführung 
der Handels⸗ und Gewerbekammern und des 
Gewerbegerichts. Beide Projekte wurden den ent⸗ 
ſprechenden Kommiſſionen überwieſen. 

Die Sozialkommiſſion hat die 

Einführung des neuen f een 
beziehungsweiſe ſeine Ausdehnung auf Schleſien, beſchloſſen, 
worüber der Abg. Kapuszynski referierte. Das le: 
num lehnte zunächſt, durch den Abg. Hager, das Geſetz ab, 
weil es nicht den heutigen Bedürfniſſen der Bevölkerung 
entſpricht. 5 

Abg. Mach ej benutzte die Gelegenheit, um gegen das 
Geſetz zu ſprechen, und zwar ſchon aus formellen Gründen, 
weil die Auſſicht dem Fürſorgeminiſterium überwieſen wer⸗ 
den ſoll, welches ja liquidiert werden wird, wie Nachrichten 
aus Warſchau beſagen. Abgeordneter Kapuszynski ver⸗ 
ſucht, witzig zu werden, um für den Antrag des Wojewoden 
noch zu werben, aber das Plenum lehnte mit Glächter die⸗ 
ſes Anſinnen, und zugleich auch das Projekt, ab. 

Das Projekt, bezüglich 

Einführung des Aktienrechtes, 
wie es im übrigen Polen gilt, wurde der Kommiſſion für 
Induſtrie und Handel debattelos überwieſen. 

Ueber die Melorationen und die hierfür erforderlichen 
Kredite referierte Abg. Palarczyk, der das ſehr ums 
fungreiche Projekt zur Annahme empfahl. Abg. Mach ej 
verlangte Verbeſſerungen bezüglich des Entſcheidungsrechts, 
das zum Teil dem Aufſichtsrat gegeben werden ſoll, des Ein⸗ 
ſpruchsrechts gegen Entſcheidungen und endlich bezüglich der 
Verzugszinſen bei e en von Krediten. Dieſe For⸗ 
derungen begründete Abg. Machej ſehr eingehend, ſo daß 
auch das Plenum die Verbeſſerungen und nachträglich auch 
das ganze Projekt, in allen drei Leſungen, annahm. 

Die Sozialkommiſſion hat in ihrer Mehrheit die Pro- 
jekte, betreffend die . 

Jugendarbeit und die Arbeitszeit, 
die auch auf Oberſchleſien ausgedehnt werden ſollten, abge⸗ 
lehnt, worüber der Abg. Kapuszynski referierte. Das Ple⸗ 


Aufregung unter den Kriegsinvaliden 

Aus mehreren ſchleſiſchen Gemeinden wird berichtet, daß 
ſich der Kriegsopfer, gegen das neue Verſorgungsgeſetz, 
große Aufregung N Das neue Geſetz bringt 
nämlich eine Reihe von Verſchlechterungen, die noch in der 
Praxis weiterhin gegen die Kriegsinvaliden ausgelegt 
werden. Man kürzt den Invaliden die ohnehin kargen 
Unterſtützungen. Die Kriegsinvaliden lehnen das neue 
Geſetz ab und verlangen die Wiedereinführung des Ge⸗ 
ſetzes vom 18. März 1921. Eine bittere Klage wird gegen 
die Sozialabteilung der Wojewodſchaft geführt, weil dieſe 
Abteilung die Geſuche der Kriegsopfer unerledigt läßt. 
Außerdem wird noch aus Warſchau berichtet, daß die Kom⸗ 
merzialiſierung des Tabakmonopols bevorſtehe, wobei die 
Kriegsinvaliden damit rechnen müſſen, daß ſie die Tabak⸗ 
trafiken verlieren werden. Allen Großtrafikanten wurde 
bereits gekündigt und nachdem in dem Tabakhandel alle 
Beſchränkungen aufgehoben werden, ſo iſt die Exiſtenz der 
Invaliden in Frage geſtellt. 


Die Zahl der Arbeitslofen geht zurück 
Nach den offiziellen Berichten des Statiſtiſchen Amtes 
in Warſchau, betrug die Zahl der Arbeitsloſen in Polen 
am 30. April 328 686 und iſt im Vergleich zur Vorwoche 
um 10 128 zurückgegangen. Das kann ſich aber auf unſere 
Wojewodſchaft nicht beziehen, denn hier werden die Ar: 
beiter weiter abgebaut und Betriebe ſtillgelegt. 


Akomzerkrümmerung durch Elektrizität 
gelungen 
Zwei engliſchen Phyſikern vom Cavendiſh⸗Laboratorium in 
Cambridge, Walton (links) und Cockroft rechts), iſt es gelun⸗ 
gen, das Lithium⸗Atom ohne Hilfe einer radioaktiven Subſtanz 
zu zertrümmern. Der Leiter des Inſtituts, der bekannte Atom⸗ 
zertrümmerungsforſcher Lord Rutherfort (Mitte), beſtätigt, daß 
in Valuumröhren durch Ströme von 500 000 Volt Strahlen 
mit einer Geſchwindigkeit von mehr als 10 000 Sekunden⸗Kilo⸗ 
metern erzeugt worden ſind, die Atome zertrümmert haben. 
Dabei ſind Energiemengen frei geworden, die hundertmal ſo 
groß waren als die zur Spaltung der Atome aufgewendeten 
Energien — es iſt alſo zum erften Male gelungen, aus einem 
Arbeitsprozeß mehr Energie zu gewinnen, als man hinein⸗ 
: geſteckt hat. 
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num ſchloß ſich, gegen die Stimmen der Sanatoren, dieſen Be⸗ 
Kae “A io Haß beide Projekte als abgelehnt gelten. 
Hierauf wurde das Projekt, betreffend das 
Elektrizitätsgeſetz, > 

welches nunmehr auch auf die Wojewodſchaft Schleſien aus⸗ 
gedehnt werden ſoll, der Rechts-, Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kommiſſion überwieſen. Eine Petition der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, bezüglich der Abnahme des Tabakrohmaterials, 
wurde im Sinne des Referenten, der hier gewiſſe Vergün⸗ 
ſtigungen fordert, angenommen. x { 

Der Schleſiſche Wojewodſchaftsrat wünſcht eine 

Aenderung der Dienſtpragmatik der Ange⸗ 
ſtellten und Funktionäre der Kommunen 


und begründet dies mit einer beſonderen Vorlage, gegen die 


ſich, in ſehr ausführlichen Begründungen die Abg. Brzes⸗ 
kot und Glücksmann wenden. 2 ENT 

Abg. Soſinski berichtet dann über die Beſchlüſſe der 
Sozial⸗ und Budgetkommiſſion, betreffend einer Vorlage, die 

ie endgültige Verſorgung von Hinterbliebenen aus den 
Aufſtänden regelt, die in allen drei Lejungen, im Sinne des 
Referenten, angenommen wurden. a . 

Der Sozialiſtiſche Klub fordert, in Form eines An⸗ 
trages, die Ausdehnung der Beſtimmungen, betreffend die 

Berufskrantheiten, aus denen die Geſchädigten 
Anſprüche auf Entſchädigung ſtellen können. 
Der Antrag wird der Sozialkommiſſion überwieſen. 

In einer Interpellation wird vom Wojewoden 

Auskunft über die geplante 
Gebietserweiterung Oberſchleſiens 
verlangt. 

Eine Interpellation des Deutſchen Klubs fordert vom 
Wojewoden, was er zu tun gedenke, um 

gewiſſen Schikanen bei der Zollreviſion 3 
zu begegnen, unter welchen die Bevölkerung viel zu leiden 
hat. die zur Ueberſchreitung der Grenze aus irgendwelchen 
Gründen gezwungen iſt. 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft, ſo daß der Mar⸗ 
han nach etwa zweiſtündiger Dauer, die Sitzung ſchließen 
onnte. 

Am Vormittag tagte die Budgetkommiſſion, die zunächſt 
das Projekt, bezüglich der Hinterbliebenen der Aufſtän⸗ 
diſchen, als endgültige Entſchädigungsbeſtimmungen regelte 
und hierauf das Geſetz, betreffend der Elektrizitätsſteuer, 
ablehnte. 


Käͤttowitz und Umgebung 
Der Spitzbube als „Untermieter“. 

Eine unangenehme Ueberraſchung bereitete ein geriſſener 
Gauner, welcher angab, Krawczyk zu heißen, der Hedwig Fur⸗ 
czyk in Zalenze. Der Schwindler erklärte, Redaktionsmitglied 
der „Polonia“ zu ſein und mietete ſich als Untermieter ein. 
Nach Erledigung der Formalitäten begab ſich Frau Furczyk auf 
den Friedhof, während der neue Untermieter allein zurückblieb. 
Bei ihrer Rückkehr in die Wohnung war er jedoch verſchwun⸗ 
den. Frau Furczyl mußte zu ihrem Leidweſen feſtſtellen, daß 
der Gauner einen grauen Herrenanzug, 2 Paar Herrenſchuhe, 
einen braunen Koffer in einem Ausmaß von 759850 Zentimeter 
und einen Barbetrag von 20 Zloty mit ſich gehen hieß. Bei dem 


Schwindler handelt es ſich um eine Perſon im Alter von etwa 


25 Jahren, Größe 165 bis 170 Zentimeter, ſchlanke Statur, dun⸗ 


kelblondes Haar, blaues Jackett, ſchwarze Hole, grauer Hut, 
ſchwarze Schuhe. 
Bogutſchüz. (Aus unglücklicher Liebe) Der 


51jährige Andreas Kuchnia von der ulica Katowicka verübte b 


Selbſtmord durch Erhängen. Der Tote wurde nach der Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz überführt. Wie 
es heißt, verübte K. den Freitad aus unglücklicher Liebe. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, 
Sinfoniekonzert. 14,20: Konzert. 17, 
konzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10 u. 15: Schallplatten. 17,35: Leichte 
20,15: Volkstümliches Konzert. 
23: Tangmufik, 


anfare. 12,15: 
Nachmittags⸗ 
22,10: Lieder. 


Muſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 


Sinfoniekonzert. 14: Verſchiedenes. 17,45: Konzert. 19: 
Verſchiedenes. 19,45: Hörſpiel: „Das Frauenrecht“. 20,15: 
Volkstümliches Konzert, 21,55: eſeſtunde. 22,10: 
Lieder. 22,40: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 15,05: 5 16,20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 
Verſchiedenes. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,50: 
. 22,40: Abendnachrichten. 22,50: Tanz- 
muſik. | 


Breslau Welle 325 
Hafenkonzert. 8,15: Morgen⸗ 
9,30: Für die Kamera. 9,40: 
10: Evang. Morgen⸗ 


bleiwitz Welle 252. 

Sonntag, den 8. Mai. 6,15: 
konzert. 9,20: Rätſelfunk. 
Schachfunk. 9,55: Glockengeläut. 
feier. 11: Bergwerkserlebniſſe. 11,30: Bach⸗Kantate. 
12,15: Reichskanzler Dr. Brüning ſpricht. 13,15: Mit⸗ 
tagskonzert. 15: Mittagsberichte. 15,10: Steuerfragen. 
15,25: Für den Landwirt. 15,40: Was geht in der Oper 
vor. 16: Menſchen der Einſamkeit. 17: Wetter. 18,20: 
Vorleſung. 18,50: Lieder. 19: Schlager. 19,50: Wetter 
und Sportreſultate vom ug 20: Großes Militärs 
konzert. In der Pauſe: Abendberichte. 22,20: Abend⸗ 
nachrichten und Tanzmuſik. 5 

Montag, den 9. Mai. 6,15: Morgenkonzert. 10,10: Schul⸗ 
funk. 11,35: Von Hamburg: Konzert. 13,05: Mittags⸗ 
konzert. 15,35: Vortrag. 15,50: heaterplauderei. 16: 
Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: Das Buch des 
Tages. 17,50: Kulturfragen der Gegenwart. 18,05: Das 
wird Sie intereſſieren! 18,25: Blick in Zeitſchriften. 
18,55: Franzöſiſch. 19,10: Wetter und Zupfmuſik. 20: 
Wetter und Landſchnäbels Brautfahrt. 20,35: Chorkon⸗ 
ert. 21,30: Abendberichte. 21,40: Der Dichter als 
timme der Zeit. 22,15: Abendnachrichten. 22,40: Funk⸗ 
briefkaſten. 22,50: Tagesfragen des Sportes. 


21,50: Klaviervortrag. 


- 


NER ul eingeſtellt. 
gen, krummen 


n 


E von 1921 bis 1922 und von 


ſchen Herrlichkeit, wo Zehntauſende kranke, tuberkulöſe, 


Kanälen ein Daſein frifteten, das an Enge 
heit, on Armut, Schmutz 


Anton Wildgans geſtorben 


Der öſterreichiſche Lyriler Anton Wildgans, der zweimal 
1930 bis 1931 — auch Burg⸗ 
theaterdirektor war, iſt nur 52 Jahre alt geworden. Er it am 
Dienstag in ſeinem Wohnſitz Mödling bei Wien geſtorben. 
Ueber die Kreiſe ſeiner öſterreichiſchen und insbeſondere ſeiner 
Wiener Landsleute hinaus, ſowie derer, die ſeine zum Teil 
ſchon vor dem Kriege veröffentlichten, gefälligen, aber nicht 


jehr. bedeutenden Verſe ſchätzten, wurde Wildgans in den 
erſten Kriegsjahren als Verfaſſer einiger Theaterſtücke be⸗ 


kannt, von denen heute ſchon nicht viel mehr lebendig iſt als 
die Namen. Höchſtens der kleine Juſtizeinakter „In Ewigkeit 


amen“ wird noch geſpielt, Von „Kain“ ganz zu ſchweigen, 
war die Familien⸗ und Generationentragödie „Dies irae“ kaum 
noch genießbar. „Liebe“ hingegen wurde, weil ein Ehebett und 
das Bett einer Proſtituierten darin auf die Bühne kamen, ein 
großer Erfolg auf allen Bühnen. 

„Armüt“, im Jahre 1914 veröffentlicht, war gewiß auh 
keine ſtarke Dichtung, aber doch das beſte Drama von Wild⸗ 
gans und in ſeiner Darſtellung des Kleinbürgerelends, das im 


Eine unvergeßliche Nacht 


i Aus meinem Reiſetagebuch / Von Kurt Boſſe 


wir von Venedig fort. Die 
aufgewühlte Waſſerfläche auf 
ungehörig hin 


In ſtrömendem Regen fuhren 
Lagune war eine ſchmutzig⸗graue, 
deren hochgehenden Wellen unſere Fähre ganz 
und her ſchaukelte. 

Venedig, da lag es noch einmal vor uns — und bot vom 
Schiff aus das herrliche, unvergeßliche Bild, des Dogenpalaſtes 
und Juſtizgebäudes, der Piazetta und den zierlichen Türmen 
und Kuppeln der Baſilika St. Markus. Alles überragend, ſo 
ganz im Gegenſatz zu den niedrigen anderen Bauten ſtrebte der 
mächtige Turm des Campanile in die Höhe. Der Verkehr war 
Die Gondeln lagen reihenweiſe, an den knorri⸗ 
Stangen feſtgemacht, längs den Häuſerfronten 
und Marmorſtufen. Es war nicht mehr das ſtrahlende, 
märchenhafte, klingende Venedig, wie wir es erfühlten, als wir 
das erſte Mal die Lagunenſtadt vom Schiff aus auftauchen 

überraſcht 


ſahen, im Kanal Grande ausſtiegen und ſtaunend, 
immer wieder neue Wunder, neue Schönheiten und fremd 
artige Bilder dieſer Inſelſtadt mit ihren Kanälen, herrlichen 


Kaufmannsſchlöſſern und Marmorbrücken entdeckten. 
Wie ein ſchöner Traum war dies geweſen, bis uns die 
Wirklichkeit aufrüttelte und brutal die Romantik und über⸗ 
ſchwengliche Schönheit zerſtörte. 

Was war das gleich für ein Venedig, wo die Kanäle ange⸗ 
füllt ſind mit grünem, faulendem Waſſer und allem ſtinkenden 
Unrat, den arme, ſchmutzige Menſchen, die eng aneinander ge⸗ 
pfercht in ſonnenloſen verfallenen Säuſern wohnen, aus FEr⸗ 
mangelung eines anderen Platzes, hineingeworfen hatten. Was 
war hier noch übriggeblieben von der umſchwärmten veneziani⸗ 
total 
verarmte Venezier in dieſen muffigen, ſtinkenden Gaſſen und 
und Abgeſchloſſen⸗ 
und Freudloſigteit ſeinesgleichen in 
der Welt ſucht. Es war eine wundervolle Kuliſſe das offizielle 
Venedig: wer dahinter ſchaute, dem graute vor dem Elend der 
Wirklichleit. 

Darum tat es uns auch nicht leid, als 
die letzte Ausſicht auf die Stadt verdeckten. 
uns. 

Sechs Stunden ſtampfte und rollte das Schiff längs 
ſchmaler Inſelſtreifen, die die Lagune von der Adria trennten, 
Chioggia zu. Als wir hier ausſtiegen, trocknete uns ſchon wieder 
heiße Nachmittagsſonne, und da wir noch ein Stück vorwärts 
wollten, hielten wir uns in den ſchmutzigen Straßen mit den 
einförmigen roten Ziegelbauten nicht auf, ſondern ſuchten auf 
die richtige Straße nach Ferrara zu kommen. Hinter Chioggia 
begann das Sumpfgebiet. Die Landſtraße war ein hoch aufge⸗ 
ſchütteter Damm. Auf einer Seite war ein Kanal gegraben, 
in dem ſich ſchwarzes Sumpfwaſſer ſammelte, das mangels eines 
Abfluſſes ſtillſtand und faulte. 5 

Soweit man ſehen konnte, war das Land ein einziger großer 
Moraſt. Schwarze, bewachſene Waſſertümpel wechſelten mit 
grünen, trügeriſchen Moorwieſen und dichtem Schilfgebüſch ab. 
Meilenweit war kein Haus und kein Menſch zu ſehen. Wir 
waren die beiden einzigen Wanderer, und die Stille und Troſt⸗ 
Icjigieit drückte uns ganz nieder. 

Die Sonne ſank blutrot im Weſten. Vom Oſten her kroch 
schleichend und tückiſch die Dämmerung, die Finſternis über das 
Moor. Malariamücken tanzten über den Damm. Ganze 
Schwärme ſchienen von den Moorwieſen aufzufliegen und ſich 
auf uns als ihre Opfer zu ſtürzen. Nur durch ununterbrochenes 
Bewegen, Schlagen, Stampfen gelang es uns, die kleinen 
Quälgeiſter zu vertreiben. 

Höhniſch krächzte irgendwo ein Waſſervogel, quarrten Uns 
fen, flimmerte in der Dunkelheit irrlichtergleich ein Leuchtköfer. 

Bänglicher ward es uns zumute. War denn die ganze Ge⸗ 
gend ausgeſtorben, hatte die Malaria, das Sumpffieber, die 
Menſchen ausgerottet oder verjagt? Sollten wir todmüde, 

verzweifelt gegen die Millionen von Mücken uns wehrend, 
immer weiter und weiter marſchieren müſſen? 

So wären wir bald in unſerer Reſignation und 
an der Einfahrt zu einem Gehöft vorbeigetippelt. 


graue Regenſchleier 
Venedig lag hinter 


Müdigkeit 
Wütendes 


Nee rr ne 


hoffnungsloſen Kampfe gegen ſeine Proletariſierung ſteht, war 
es die Vorwegnahme eines großen ſozialen Themas, das durch 
Krieg und Inflation, durch Nationaliſierung und Nationalis⸗ 
mus zu einem Weltübel geworden iſt, und deſſen oft kleinliche 
und niederdrückende, oft auch gehälfige und bösartige Tragik 
nicht eher überwunden ſein wird, als bis der Kleinbürger ſein 
Selbſtgefühl nicht mehr von der Vürgerlichkeit, ſondern nur 
noch von der Menſchlichkeit her bezieht. Nicht eher als bis er 
gelernt hat, ſich nicht mehr krampfhaft nach unten abzugrenzen 
und nicht mehr krampfig nach oben zu ſtreben, wo man ihn ja 
doch gar nicht haben will, ſondern nur als braven Mittelſtand 
und als Prellbock nach unten benutzen möchte. Der behäbige 
Bürgersſohn Wildgans hat hier in ſeiner lyriſch verſchnörkel⸗ 
ten Weiſe doch geſchildert, was war. Obwohl er nicht zu ſagen 
und nicht zu geſtalten vermochte, warum es ſo war, hat er 
einen ſoziologiſch wertvollen theatraliſchen Beitrag zur Zeit⸗ 
geſchichte geliefert. 

Aehnliches gilt auch von dem mißlungenen Familienſtück 
„Dies irge“ und von der erfolgreichen ſentimentalen Ehebal⸗ 
lade „Liebe“. In dieſer gerade, die erft während des Krieges 
erſchien, aber doch noch ein typiſches bürgerilches Vorkriegsſtück 
iſt, wurde eine gewiſſe ſeeliſche Verlorenheit, eine trübe Aus⸗ 
wegsloſigkeit beſonders des gebildeten Vorkriegsbürgers deut⸗ 
lich, der nicht den Mut und nicht einmal die Luſt zu ſeinen 
eigenen Gefühlen hatte. Der auch da, wo er ſich um Ehrlichkeit 
in Liebe und Ehe mühte, nur eine trübſinnige Lyrik der ge⸗ 
meinſamen Gelangweiltheit zutage förderte, der es aber, durch 
die Sexualheuchelei ſeiner Elterngeneration verdorben, zu kei⸗ 
ner einfachen, offenen Liebeskameradſchaft mehr brachte. In 
den wohlklingenden, wenn auch nicht ſehr ſtarken Verſen von 
Wildgans ſteckte ein Drang nach neuer Sauberkeit, nach „beſſer 
werden als die Väter waren“. Darüber aber war der Krieg 
ausgebrochen und mit ihm eine Fülle ſexueller Scheußlichkeiten. 
die in dieſem Bürgertum, ebenſo wie in allen Schichten des 
Volkes, vieles verſchüttet haben, was als Sehnſucht nach neuer 
Redlichkeit, nach ſeeliſcher und körperlicher Sauberkeit in jenem 
Theaterſtück von der „Liebe“ auch für diejenigen zu ſpüren 
war, die vieles darin als ſchief und manches als unfreiwillig 
komiſch empfanden. 


Hundegebell empfing uns. Ein alter, bärtiger Bauer trat aus 
der niedrigen Hütte, ſchüttelte drohend die Hand und machte, 
ohne uns überhaupt richtig geſehen zu haben, den Hund los 
und hetzte ihn auf uns. 

Wir hatten gerade noch Zeit, jeder einen Knüppel aufzu⸗ 
heben und uns damit gegen die wie toll uns anheulende und 
anſpringende Beſtie zu verteidigen und Schritt für Schritt auf 
die Straße zurückzugehen. Endlich rief ein Pfiff den Hund zus 
rück, und wir ſtanden ſchweißgebadet auf dem Damm. um unſe⸗ 
ren Kampf gegen die Mücken wieder aufzunehmen. Dann mar⸗ 
ſchierten wir, den Bauer in alle Ewigkeit verfluchend, weiter. 

Auch an dem zweiten Bauernhof, den wir nach einer 
weiteren halben Stunde erreichten, wurden wir verjagt und 
ſtanden ganz ratlos auf der Straße. Es war unmöglich, die 


Europas unartiger Schüler 


Von Heinrich Hemmerer. 


Was bedrückt den Bedrücker Japan? Wie erklärt ſich die 
Gärung im japaniſchen Volke, die gewiſſe leitende: verleitende 
Kreiſe in eine allerdings bereits weſentlich gedämpfte Kriegs⸗ 
begeiſterung umzuſetzen verſtanden haben? Wie iſt dem ſchick⸗ 
ſalgeſchlagenen China gegenüber ein Vorgehen zu begreifen — 
billigen tut es niemand —, das ſich wie ein organiſierter fa⸗ 
natiſcher Raubüberfall ausnimmt? 

In der voreuropäiſchen Aera waren in Japan Sungersnot⸗ 
kataſtrophen keine Seltenheit, wie davon in größerem Ausmaß 
das heutige China und Indien heimgeſucht ſind, beides Völker 
mit beſcheideneren Ambitionen. Die Flucht in okzidentale 
wiſſenſchaftliche Methoden, die unter 
orientaliſchen Nationen allein das kleine Japan vorſätzlich, 
ſyſtematiſch und erfolgreich auf der ganzen Lebenslinie durch⸗ 
geführt hat, war urſprünglich nicht der Angſt vor der Ueber⸗ 
legenheit europäiſcher Waffen entſprungen, ſondern ebenſowohl 
dem inneren Druck durch Ueberbevölkerung und Auflehnung 
gegen die empfohlenen Kindermordpraktiken. Als wohltuender 
Faktor unter den vielſeitigen weſtlichen Einflüſſen iſt denn 
auch die außerordentlich erhöhte Nahrungsbeſchaffung durch 
wiſſenſchaftliche landwirtſchaftliche Produktionsmethoden zu 
buchen. Dreiviertel der Bevölkerung waren und ſind noch über 
die Hälfte: Landarbeiter. Man hat das Kunſtſtück fertig 
gebracht, auf einem ſchon immer intenſiv kultivierten Ackec⸗ 
boden, nicht größer als der Bayerns, der vor 50 Jahren 36 
Millionen ernährte, Brot: d. h. Reis für 63 Millionen zu pro⸗ 
duzieren — das Quantum iſt pro Kopf eher um eine Wenigkeit 
geſtiegen. Mit Uebertragung intenſivſter Bedenbewirtſchaf⸗ 
tungsmethoden auch auf Korea glaubt man die aus Reis und 
Fisch beſtehende Volksernährung für die nächſten 30 Jahre 
ſicherzuſtellen. (Die unter ſtaatlicher Leitung ſtehende Fiſcherei⸗ 
induſtrie iſt die ergiebigſte der Welt.) 

Es hebt ſich aber der Lebensſtandard bei der raſch zu⸗ 


nehmenden Induſtrialiſierung, der japaniſche Arbeiter kann 
oder will heute nicht wie der Chineſe leben, in ſteigendem 


Maße wird Brot gebacken, während doch andererſeits der 
Fleiſch⸗ und Geflügelkonſum nur 2% Pfund pro Kopf beträgt 
und Milch, wer ſich dieſen Luxus leiſten kann, wird in Medizin⸗ 
fläſchchen verabreicht — die Wünſche ſteigen, es fehlt das Geld, 
ſie zu befriedigen. Der japaniſche gelernte Arbeiter und der 
Bauer lebt, verglichen mit dem Chineſen oder Inder, ſchon auf 
einem gewiſſen Niveau, er iſt ein kultivierter Armer, der die 
ihm auferlegten (von uns aus geſehen) äußerſten Beſchränkun⸗ 
gen mit ſehr viel Würde und mehr oder weniger Geduld trägt. 
Und das, was für den einzelnen Mann gilt, gilt für den Staat 
Japan iſt arm an Bodenſchätzen, ſehr viel ärmer als irgend⸗ 
eine der großen europäiſchen Lehrmeiſternationen und nicht 
weniger ehrgeizig. Woher ſoll das Geld fließen für Japans ſo⸗ 
ziale und Vollserziehungsinſtitute, zur Förderung der mangels 
an Privatfapital meiſt als Staatsunternehmen gegründeter 
Industrien ... und das Geld zur Unterhaltung der großen 
Armee und Marine? Japan iſt in pohem Maße abhängig von 


allen den volkreichen 
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N 
ganze Nacht hindurch zu laufen, dauernd um ſich ſchlagend. 
dauernd Stiche zu fühlen und dabei zu wiſſen, daß mit jedem 
dieſer Stiche ein winziger Tropfen Gift ins Blut floß, ſo daß 
wir damit rechnen mußten, malariatrant zu werden und am 
anderen Tag, vom Fieber geſchüttelt, nicht weiter zu können. 
Wir mußten alſo, fojte es was es wolle, ein Quartier finden. 

Das nächſte Bauernhaus lag ſtill und dunkel abſeits de? 
Dammes. Kein Hund kläffte, kein Lichtſchein drang aus den 
kleinen Fenſtern der primitiven Lehmhütte. Der Stall und die 
Scheune lagen für ſich. 2 

Da gab es für uns gar kein Beſinnen. Wie Diebe schlichen 
wir über den Hof, fanden die Leiter zum Heuboden ſchon ange?!“ 
legt, kletterten hinauf und krochen ſo geräuſchlos als möglich 3 
unſere Schlafſäcke. Dann machten wir aus, früh vier Uhr auf- 1 
ehe der Bauer aufjtand und uns 


x 


zuſtehen und weiterzutippeln, 
Eindringlinge entdeckte. 

Kaum waren wir eingenickt, als Hundegebell uns aufe 
schreckte. Irgendjemand ſtapfte auf unſere Scheune zu, rüttelt 
an der Leiter, derweilen der Hund wie raſend bellte, Jin und 
her ſprang und wir oben im Heu in Angſt und Bangen till 
ohne uns zu rühren, in unſeren Schlafſäcken lagen, krampfhaft 
die Taſchenlampe in der einen, den Hirſchfänger in der an 5 
ren Hand hielten und bereit waren, unſer Leben gegen den 
Hund, aber auch gegen den Menſchen zu verteidigen. Unſere 
Nerven waren zum äußerſten angeſpannt und wie gebannt 
ſtarrten wir nach der Oeffnung, wo wir jede Sekunde erwarte“ 


ten, den Kopf und die glühenden Augen dieſer heulenden“ 
Hundebeſtie auftauchen zu ſehen. Aber ſie lam nicht, donde 


der Bauer band den Lund irgendwo feſt und ging 
Hütte. Bir 
Nachdem die Spannung in uns nachließ und der Hund nut 
dann und wann aufheulte, übermannte uns die Müdigkeit und 
wir fielen in einen bleiſchweren Schlaf. * 
Am anderen Morgen weckte uns plötzlich Wagengeraſſel 
und Stimmen im Hof. Erſchrocken fuhren wir in die Höhe. Jan 
was war denn das, wir wollten doch verſchwinden, ehe un? 
jamand ſah, und jetzt hatten wir es ſo schrecklich verſchlafen. 
Ehe wir noch richtig zur Beſinnung kamen, hörten wir ein h 
„trapp, trapp“ auf der Leiter, die zu uns heraufführte, und ein 
kleiner Junge kam ahnungslos heraufgeklettert, um Heu zu 
holen. Wir fahren gleichzeitig in die Höhe und wollten gere 
anfangen italieniſch zu radebrechen, als der Junge, zu Tode er? 
ſchrocken, ein furchtbares Geheul ausſtieß und mehr fallend a” I 
kletternd die Leiter hinabrutſchte, während von allen Seiten 
die Bauersfamilie ſchreiend zuſammenrannte. 7 
Ganz benommen und vollſtändig ratlos 
ſitzen und konnten gerade noch ausmachen, uns als nich 
wiſſende und verſtehende Ausländer auszugeben, als der Bauch 
die Bäuerin, zwei Töchter die Leiter hochkletterten, um die Ge? 
ſpenſter, die der Junge geſehen haben will, anzuſchauen N 
eventuell zu vertreiben. f f 5 
Höflichſt wünſchen wir „Guten Morgen“, als alle oben ſind 
und laſſen dann mit Seelenruhe die Sturzflut von Flüchen 
Verwünſchungen, Fragen über uns ergehen, zucken nur teil“ 
nahmslos die Achſeln und haben nur immer wieder dieſelb“ 
Antwort: „Nichts verſtehen, Deutſche nach Rom.“ Be 
Nach und nach beruhigten fie ſich dann und kletterten Die 
Leiter hinunter. Nur der Bauer blieb oben, ſah zu, wie wir 
aufſtanden und einpackten, als wollte er aufpaſſen, daß witz 
nicht etwa uns die Ruckſäcke voll Heu ſtopfen würden. % 
Dann kletterten auch wir die Leiter hinunter, riefen den 
Bauersfamilie ein letztes „Buon giorno“ zu, eilten auf DT 
Straße, um, froh hier noch ſo gut davongekommen zu ſein, n 
Eilmarſch weiterzuziehen. f 1 


in ſeine 
* 


blieben wir ruhig 


* 
Bi 


* 


(teuren) ausländiſchen Anleihen und der Entwicklung jene” 
Exporthandels. Die Finanzlage Japans hängt (in un wahr 
ſcheinlichem Maße) an einem ſeidenen Schnürchen. Die (hauf, 
ſächlich nach dem befeindeten USW) exportirte geſponnene Seid“ 
überſteigt 40 Prozent der Geſamtausfuhr (während die Zell 
ſchranken dieſes und anderer Länder die Ausfuhr der schöne 
Seidenſtoffe ſchwer beeinträchtigen). Und der zweite Haußt 
erportartifel, die von den Chineſen boykottierte Baumwolle. 
die Urſache dieſes im Friedenszuſtand geführten chine 5 
japaniſchen Krieges. Japaniſche Baumwollſpinnereien 
Webereien konkurrieren heute auf allen Weltmärkten mit 
folgt, und die Exportziffern ſind von drei Viertelmillionen 9 
(vor dem Kriege) auf über 400 Millionen geſtiegen. Seide a 
Baumwolle bilden zwei Drittel des japaniſchen Exports, ei 
dieſer zweite, der Wollfaden, ist in den letzten Monaten . 
riſſen — die Ausfuhr nach China fiel von 46 Millionen Dar 
(4930) auf weniger als eine halbe Million (1931). Unter 77 
Spinnern und Webern von Lancaſhire herrschte großer In a 
als Kabelmeldungen aus dem Fernen Oſten einliefen — un 
die japaniſchen Arbeiter wurden abgebaut. Der Baumwe 
boykott aber nahm ſeinen Arſprung in Schanghai und DEE 
breitete ſich von dort über ganz China, deſſen Spinnereien 
über 40 Prozent in japaniſchen Händen befinden. N 
Japan iſt auf China angewieſen: an der dauernden Fein, 
ihaft ſeiner Hunderte von Millionen würden feine Eren, 
induſtrien zugrunde gehen. Will Japan eine Weltmacht bleibe. 
jo muß entweder eine Verſtändigung mit China geſucht net 
China niedergezwungen werden. Weitſichtigere Staatsmänli 
wie Shidehara haben ih um Chinas Wohlwollen bemüht 
der Einſicht, daß heute keine Nation ihr Heil für ſich a a 
findet und insbeſondere China und Japan aufeinander a 
wieſen ſind. Sie haben von Europa auch dieſe Lektion gelet 
ba Kanonenrohre und nationaler Imperialismus nicht 9. 
reichen. 5 a 
Es gibt aber ein anderes Element in Japan, das gene 
friedlichen Internationalismus und für eine ſtarke Hand ian 
die nationale Sicherheit auf die altherkömmliche europa, 
Weiſe imperialiſtiſcher Expanſion ſucht: bei uns nennt man 
reaktionär. China hat durch die an Japan gezahlte 
entſchädigung die japaniſchen Induſtrien gründen helfen a 
warum ſoll China fie jetzt nicht auch erhalten helfen. 
find die Argurtente eines unartigen Schülers gegen 
Lehrmeiſter, der ſich bereits eines beſſeren beſonnen hat. 


Unter der Oberhaut des Chamäleons 
liegen verſchiedene Schachten von Zellen, die mit Farbſtoffe 
füllt find. Diele Zellen kann das Tier willkürlich bein 
ſo daß ſie dieſelbe Farbe geben wie die Umgebung. 
kann das Chamäleon ſich ver ſeinen Feinden eder jeinet ” 
verbergen. ni 


* 
5 


1 


Art Hohes Alter. Frau verwitwete Tiſchlermeiſter Marie 
dt beging am Dienstag, den 3. Mai ihren 89, Ge: 
urtstag. 
Stadtverordnetenverſammlung. Die Stadtverordneten 
g für Donnerstag, den 12. Mai, nachmittags 6 Uhr, zu 
* Sitzung einberuſen worden. Auf der Tagesordnung 
ehen folgende Punkte: 1. Verleſung der Kaſſenreviſions⸗ 
kotokolle, 2. Verkauf einer Parzelle. 3. Bewilligung der 
qaete für die Räume der Spielſchule. 4. Anerkennung der 
Ahnung der Firma Soika. 5. Angelegenheit der Zentral⸗ 
lung in der Schule 1 und dem Rathauſe. 

. Schrebergurtengelände. In der letzten Stadtverord⸗ 
terverſammlung iſt einem Beſchluß des Magiſtrates zuge⸗ 
Mmt worden, nachdem Schrebergartengelände zwiſchen dem 
ix Önförper und dem vormals Hygieniſchen Inſtitut für Urs 
kitsloſe zur Verfügung geſtellt wird. Bisher iſt aber nur 
zwei Fällen von dieſem Gelände Anſpruch erhoben wor⸗ 
den. Demnach ſcheint bei den Arbeitsloſen unſerer Gegend 
1 Bedürfnis durch den Beſitz eines Schrebergartens ſich 
Aaturalien zu beſchaffen, nicht jo dringend zu fein. 

do: „Hurrah — kein Junge!“ Der Verein für volkstümliche 
Jurtrfge in Kattowitz, der am Sonnabend, den 7. d. Mts., 
A 5 Luſtſpiel „Hurrah — ein Junge!“ in Pleß aufführen 
fi den Reinertrag den Brandgeſchädigten in Anhalt zu⸗ 
beben wollte, hat ſich in letzter Stunde entſchloſſen, wegen 
Le vorgeſchrittenen Jahreszeit die Veranſtaltung abzuſagen. 
. Verein hofft, ſein angeſagtes Gaſtſpiel im Herbſt d. Is. 
eſtimmt abſolvieren zu können. 

Eri Götzwanderung des Turn⸗ und Spielvereins Pleß. Zur 
dnanerung an den unvergeßlichen Turnerführer Dr. Fer⸗ 
mand Götz hat die Deutſche Turnerſchaft den Himmel⸗ 
lahrtstag als ihren Wandertag beſtimmt. An dieſem Tage 
8 Tauſende von Turnern und Turnerinnen hinaus ins 
5 e, um neue Lebenskraft, e aus dem 
ühenden Erwachen der Natur zu ſchöpfen. Auch der T. V. 
Fleß hat am Himmelſahrtstage, begünſtigt vom ſchönſten 
Uaßlingswetter unter Führung ſeiner Turnwarte eine 
Wanderung durch die Pleſſer Forſten nach der Hoinkisſchleuſe 


‚ind 


8 Präſident Doumer geſtorben 


a. Nach einer bereits nach Redaktionsſchluß eingelaufenen 


Nadbung, iſt der Präſident Frankreichs, Dou mer, heute 
er f 


gen um 4,37 Uhr geſtorben. 


ulernemmen. Mit den Nachzüglern nahmen etwa 50 Tur⸗ 
ur und Turnerinnen dieſe Gelegenheit wahr, um bei fröh⸗ 
ien Ballſpielen und Geſang turneriſche Geſelligkeit zu 
1 egen. Von einigen kochkundigen Vereinsmitgliedern 
burde aus mitgenommenen Zutaten eine kräftige, allen köſt⸗ 
ie. mundende Erbsſuppe hergerichtet. Ein kleiner Regen⸗ 
EG am Nachmittage tat der Stimmung leinen Abbruch. 
un Abend kehrten die Teilnehmer befriedigt von den ge⸗ 
Fanenen Eindrücken geſchloſſen wieder heim. So wird der 
Fandertag eine ſtändige Einrichtung der Turnerſchaft blei⸗ 
a um asu Himmelfahrtstage hinauszuwandern, die Sorge, 
Alltags für kurze Zeit zu vergeſſen und an der Natur 
zu erfreuen. f 
Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 


| Der Geſellenverein 
i lt am Mittwoch, den 4. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
N leſſer Hof“ eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. 
u Erledigung der Tagesordnung wurden die Ordner für 
y Kommunionsgottesdienſt am Himelfahrtstage beſtimmt. 
einn las der Vorſitzende, Rendank Schnapka, aus den „Er⸗ 
n eines Arbeiters in Rußland“, Dieſe ſtark kritiſch 
liageſtellte Darſtellung war geeignet, die in vielen jugend⸗ 
e Köpfen entſtandene Vorſtellung einer Fata Morgana 
F Ihen Zuſtänden in Sowjetrußland erheblich nüchterner 
geſtalten. 


ep Perihleliichen Nadfahrerverbandes auch durch die Stadt 
5. Schon in den erſten Morgenſtunden e die 
en Fahrer die Stadt und wurden von Motorradfahrern 
Men et. Dieſes intereſſante Schauſpiel hatte viele Zus 
! et angelockt, die die Durchfahrtsſtraße umſäumten. 
Ay immendori. Am Sonntag, den 29, Mai, nachmitags 
a hr. wird in der Gaſtwirtſchaft Paul Pieczka in Timmen⸗ 


5 
„ 


N 
* 


ie Gemeindejagd in einer Größe von 647 Hektar zu 
dingungen neu verpachtet. | 


Gotlesdienſtordnung: 


0 Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Ei. Sonntag, den 8. Mai 1932. f 
7% Uhr: ſtille heilige Meile. 
Wurde Uhr: polniſches Amt 


b Sun deutſche Predigt und Amt mit Segen für Karl 
. 07 Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


i gr Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
I ür: deutſcher Gottesdienſt. 
ib. Uhr: polniſche Abendmahlsfeier. 


mit Segen und polniſche 


5 


A Uhr: polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Anmeldung zur öffentlichen und privaten 

f 5 Minderheits-Volksſchule 

dun 9 die Anmeldung findet ſtatt ausschließlich, in der Zeit 
Ibis 14. Mai 1932. ö 


9 den den Ynmelde kunden und das Anmelde lo Ta! find 
ö beiten ushängen an der Gemeindetajel und an der Min: 
5 2. ( Dule zu erſehen. 1 


5 werden angemeldet: 
u an lanfängen, ; 
| temder, die aus der polnischen Schule in die Min⸗ 
158. Dieitaſchule überwieſen werden ſollen. 
0 n Anmeldung muß unter Verwendung des amt⸗ 
ne emulars erfolgen. N i 
nähen Formular wird durch die Einſchreibungskommiſ⸗ 
du Eren der Anmeldeſtunden ausgehändigt. 
5 gibt zwei Arten von Formularen; 


x 
“ 
pr 
* 


haben die Kommunen das Recht, 
Staatsiteuern herabzuſetzen. 


der Prozentualſätze ein. 
Paliczka einwenden, daß dann das neubeſchloſſene Bud⸗ 


gets ſehr ſtark herabgeſetzt, wenn 
Jahre 1930/31 vergleicht. 


. Radrennen, Am Himmeljahrtstage führte das Nennen | 
Eintrittspreiſe: 2.00, 1.50 und 1.00 Zt, Schülerkarten 0,50 Zt. 
PPP ͤ ccc 


Die Stadt ſetzt den Kommunalzuſchlag 
zu den Staatsſteuern herab 


In der letzten Stadtverordneten verſammlung ſtand auch 
die Feſtſetzung der Kommunalzuſchläge zu den Staatsſteuern 
zur Debatte. Nach einer Verordnung des Staatspräſidenten 
die Zuſchläge zu den 
Stadtv. Szlapa von der Mo; 
raliſchen Sanierung ſetzte fi lebhaft für die Herabſetzung 
Mit Recht konnte aber Stadtv. 


get für das Jahr 1932/3 illuſoriſch werden würde, da für 
die Mindereingänge keine Deckung vorhanden ſei. Da aber 
ſelbſt von der Magiſtratsbank, noch nicht einmal mit genauer 
Kenntnis der Auswirkung die Herabſetzung der Sätze ven⸗ 
teliert wurde und Steuerſenkungen immer populär ſein wer⸗ 
den, beſchloß die Verſammlung bei den Einkommen von 1500 
bis 24000 Zloty anſtatt 4 Prozent, 3 Prozent, den Einkom⸗ 
men von 24—88 000 Zl. 4% Prozent und über 88 000 Zloty 
5 Prozent zu erheben. Der Kommunalzuſchlag der Feſtbe⸗ 
ſoldeten wurde von 3 auf 2½ Prozent herabgeſetzt. Die 


Auswirkung wird ſich zunächſt nur bei den Feſtbeſoldeten in 
einem allerdings ſehr geringen Nachlaß der Steuern bemerk⸗ 
bar machen. Wie weit ſie ſich bei den anderen Steuerzahlern 
fühlbar machen wird, iſt eine Frage, die letzten Endes bei 
den Finanzämtern entſchieden wird. Denn ſolange Steuern 
nicht nur vom tatſächlichen Einkommen ſondern von fiskali⸗ 
ſchem Geldbedürfnis erhoben werden, kann ein Beſchluß, wie 
der unſerer Stadtverordneten, wirkungslos verpuffen. — Die 
Herabſetzung der Stadt Pleß aus der Gewerbeſteuerklaſſe 2 
nach 3 iſt wiederholt ſchon angeſchnitten worden. Die Stadt 
Pleß als reine Landſtadt erfährt bei dieſer Einteilung die 
gleiche Behandlung wie Induſtrieſtädte. Darum iſt der Be⸗ 
ſchluß der Stadtverordnetenverſammlung, eine Delegation, 
beitchend aus den Stadtv. Czembor und Szlapa, in die Fi⸗ 
nanzabteilung der Wojewodſchaft zu entienden, die dort in 


dieſer Angelegenheit vorſtellig werden ſoll, ſehr zu be⸗ 
grüßen. 4 
— LEW GBR 


Oberſchleſiſche Nöte 


Mitgliederverſammlung der Siemianowitzer Ortsgruppe der Deutſchen Partei 


Am Mittwoch abend hielt die Siemianowitzer Orts⸗ 
gruppe der Deutſchen Partei eine Mitgliederverſammlung 
ab, die von ungefähr 80 Perſonen beſucht war. Vom Haupts 
vorſtand waren Abg. Ulitz und Geſchäftsführer War⸗ 
ſcha wski als Redner erſchienen. 


Der Vorſitzende, Abg. Roſumek, eröffnete die Verſamm⸗ 


lung mit der Begrüßung der Anweſenden mit beſonderem 
Hinweis auf die Gäſte aus Kattowitz und die Vertreter der 
Jugend. Dann wurde zur Wahl eines zweiten Vorſitzenden 
geſchritten, nach welcher Abg. Ulitz über die wirtſchaftliche 
Lage und den Schleſiſchen Seim ſprach. Der Redner ſchil⸗ 
derte die ſchleſiſche Wirtſchaftslage, erwähnte die Rationa⸗ 
liſterung der Induſtrie, die Fuſionierung der Werke, die zus 
nehmende Arbeitsloſigkeit infolge der Exportſchwierigkeiten, 
den Verluſt der ausländiſchen Märkte wegen der Unmög⸗ 
lichleit des Gegeneinkaufs, die Vernachläſſigung des Innen⸗ 
markts u. a. Beſonders eingehend zergliederte er den Haus: 
haltsplan der Wojewodſchaft und ſprach vor allem über die 
verſchiedenen Steuern. Als beſonders ungerecht erſcheinen 
die indirekten Steuern, die auf Waren allgemeinen Bedarfs 
gelegt werden, wie Zucker, Salz, Petroleum, elektriſchen 
Strom. Dieſe Art von Steuern iſt für den Staat bequem, 
weil ſie keine ſo hohen Anſprüche an den Beamtenapparat 
ſtellt, an die Organiſation des Staats und an die Steuer⸗ 
moral. Im allgemeinen ſind die einzelnen Poſten des Bud⸗ 
j man fie etwa mit dem 
Trotzdem weiß man ſchon heute, 
daß die Ausgaben realer als die Einnahmen ſein werden. 
Erſparniſſe wurden in den guten Jahren keine gemacht, das 
Geld wurde verausgabt für den Bau unſerer Straßen, was 
noch zu loben iſt, und für Luxusbauten, mit denen man we⸗ 


niger einperjtanden ſein kann. Die techniſche Schule und das 
Muſikkonſervatorium in Kattowitz kommen Schleſiern nur 


zum geringen Teil dei und das neue Finanzgebäude wird 
nach ſeiner Fertigſtellung kaum mehr ſein als ein Akten⸗ 
ablagerungsplatz für nicht mehr exiſtierende Steuerzenſiten. 
Man rechnet heute vielſach nicht mit den wirklichen Tat⸗ 
ſachen. Was bedeutet eine Kriſenſteuer, bei Leuten, die 


Sonntag, den 8. Mai, abends 8 Uhr, „Pleſer Sof“, Saul: 
Das deutſche Volkslied 


Wohltätigleitsaufführung 


a) für die Einſchreibung von Schulanfängern, a 
b) für die Ueber weiſung aus der polniſchen in die 
Minderheitsſchule. 

6. Das Formular iſt in deutſcher und polniſcher Sprache 
abgefoht. Es genügt, wenn der deutſche Text 
ausgefüllt wird. 

7. Das Formular kann zu Hauſe ausgefüllt werden: 
hierbei muß größte Sorgfalt angewendet werden, weil 
jeder Fehler die Ungültigleit des Antrages zur Folge haben 
kann. Der Erziehungsberechtigte kann ſich das Formular 
von den deutſchen Mitgliedern der Schulkommiſſion aus⸗ 
füllen laſſen. Wenn bei der Ausfüllung des Formulars 
Schreibfehler unterlaufen find, jo kann das Formular einge: 
tauſcht werden. 1 

8. Der Antrag muß vom Erziehungsberech⸗ 
tigten eigenhändig unterſchrieben werden. 


Erziehungsberechtigt iſt der eheliche Vater, 
die verwitwete Mutter, die uneheliche Mutter, der Vor⸗ 
mund. 


9. Es können auch ſolche Schulanfänger für die Minder⸗ 
heitsſchule angemeldet werden, die irrtümlich für die polni⸗ 
ſche Schule angemeldet worden ſind. 


10. Auskunft erteilen die deutſchen Mitglieder der 
Schulkommiſſion und die Geſchäftsſtellen des Deutſchen 
Volksbunds. 


Der Staatspräfident in Kattowitz 

Der Staatspräſident iſt geſtern aus Wisla kommend 
in Kattowitz en und wurde hier durch den Woje⸗ 
woden und die Vertreter der Schwerinduſtrie auf dem Bahn⸗ 
hof begrüßt. Der Staatspräſident wohnte dem Vortrag, 
über die chemiſche Verarbeitung der Kohle, des Profeſſor 
Swientoslowski, in der Wirtſchaftsunion, bei. Dann bes 
ſichtigte, der Staatspräſident das Chemiſche Laboratorium 
in dem Technſſchen Inſtitut, nahm die Wünſche der Schüler 
entgegen und kehrte wieder nach Wisla zurück. 


Die Arbeiterreduzierungen 
einſtweilen e 


Geſtern haben zwei Reduktionskonferenzen beim De: 
mobilmachungskommiſſar  jtattgefunden. Zuerſt ſtand der 
Antrag der Siliſiahütte in Paruſchowitz zur Beratung, Die 


| 


Roſumek, 8 
ſchawski, der einzelne Probleme, wie Verwendung der Gel⸗ 


nicht zahlungsfähig ſind oder eine Lichtſteuer bei Abge⸗ 
bauten? Im Laufe des Jahres noch wird man am Ende der 
wirtſchaſtlichen Kraft ſein, was dann geſchieht, weiß man 
nicht. Man ſpricht von Deviſenvorſchriften, oder einem 
Moratorium. Mit den Tſchechen ſind wir überworfen, auf 
den nordiſchen Märkten iſt England übermächtig. Der 
franzöſiſche Donauplan iſt für uns ungünſtig. Erfreulich 
iſt nur, daß unſere Regierung in dieſem Falle es endlich ver⸗ 
ſucht, ſich auch gegen Frankreich durchzuſetzen. Exwünſcht 
wäre ein ſolidariſches Zuſammenarbeiten mit den Nachbarn. 

Der Redner geht dann auf einige Geſetzesprojekte über, 
die den Schleſiſchen Sejm beſchäftigen werden. Da iſt das 
Geſetz über die innere Verfaſſung, die beſchnitten werden ſoll. 
Hierher gehören auch die Gerüchte über die Gebietserweite⸗ 
rung der Wojewodſchaft, die ſich nur nachteilig auswirken 
dürfte. Für unſere Schulen gefährlich iſt das neue Schul⸗ 
geſetz, hen. wegen der orgaͤniſatoriſchen Gliederung der 
Schulen. Zum Zuſammenſchluß der Gemeinden dürfte die 
Novelle zum Gemeindeverband⸗Geſetz führen. Das Berg⸗ 
geſetz bedeutet wohl einen Fortſchritt, enthält aber ungün⸗ 
ſtige Beſtimmungen, die die oberſchleſiſchen Steiger benach⸗ 
teiligen, und unklare Faſſungen, ſo daß das Privatvermögen 
in Mitleidenſchaft gezogen wird. 

Am Schluß ſeiner Ausführungen ſprach Abg. Ulitz noch 
über die Schuleinſchreibungen, wobei er ſich gegen den Schacher 
mit den Kindern wandte, und über das Verhältnis zu den 
anderen deutſchen Parteien. 

Nach dem Vortrag, der großes 
ſpann ſich eine angeregte Diskuſſion. Neue Steuern, Steuer⸗ 
e und Fragen der Sozialverſicherung bil⸗ 
deten die Themen. Aufklärung gab bei Steuerfragen Abg. 
bei Verſicherungsfragen Geſchäftsführer War⸗ 


Intereſſe auslöſte, ent⸗ 


der, Altersgrenze u. a, ſehr ausführlich und erſchöpfend be⸗ 
handelte. 


Nach der Beendigung der Diskuſſion ſprach der Vor⸗ 
ſitzende den Rednern ſeinen Dank aus und ſchloß die Ver⸗ 


ſammlung. 


Verwaltung beantragt 500 Arbeiter „beurlauben“ zu kön⸗ 
nen. Der Betriebsrat bekämpft energiſch dieſen Antrag. 
Nach Anhörung beider Teile erklärte der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar, über den Antrag nicht entſcheiden zu können. 
Erſt muß die Sache an Ort und Stelle überprüft werden, 
weshalb die Entſcheidung über den Reduktionsantrag einſt⸗ 
weilen verſchoben wurde. 

Anſchließend an dieſe Beratung, kam der Reduktions⸗ 
antrag der Verwaltung der Mathildegrube in Lipine zur 
Sprache. Im Februar wurden auf dieſer Grube 750 Ar⸗ 
beiter entlaſſen und ſchon rückt die Verwaltung mit einem 
zweiten Antrag aus und will weitere 400 Arbeiter redu⸗ 
zieren. Gegenwärtig iſt die Belegſchaft auf dieſer Grube 
1178 Mann ſtark. Der Betriebsrat lehnte den Abbau⸗ 
antrag entſchieden ab und weiſt daraufhin, daß die Sicher⸗ 
heitsarbeiten auf dieſer Grube viel zu wünſchen übrig 
laſſen, weil nicht genügend Arbeiter vorhanden ſind. Der 
Demohilmachungskommiſſar hat die Entſcheidung vertagt 
und wird zuerſt die Sache an Ort und Stelle überprüfen. 


Kattowi tz und Umgebung 
Stempelmarlen⸗Füälſcheraſſüöre vor dem Landgericht. 


Die Doppelrolle der Konfidentin. 

Am Mittwoch ſtand der Arthur Papierok aus Hindenburg 
wegen Teilnahme in der Stempelfälſcher⸗Affäre, deren Auf⸗ 
deckung ſ. Zt. jo großes Aufſehen erregte, als Angeklagter dor 
dem Kattowitzer Gericht. Wie noch erinnerlich, ſtieß die Kri⸗ 
minalpolizei vor längerer Zeit auf ein Fälſcherneſt auf deut⸗ 
ſcher Seite und zwar in Coſel, wo polniſche Stempelmarlen in 
ungeheuren Maſſen hergeſtellt und dann über die Grenze nach 
Polen eingeführt wurden. Beim Grenzübertritt arretierte die 
hieſige Kriminalpolizel den eingangs erwähnten Arthur Pa⸗ 
pierok, bei welchem einige Bogen gefälſchte Stempelmarken 
vorgefunden worden find, die er angeblich in Kattowitz abſetzen 
ſollte. P., der aus der Unterſuchungshaſt vorgeführt wurde, 
beſtritt energiſch, mit den Fälſchern Hand in Hand gearbeitet 
zu haben. Er beteuerte, daß Opfer einer ſehr fatalen Ver⸗ 
wechflung geworden zu fein, Er erklärte bei ſeinem weiteren 
Verhör, die Stempelmarken von feiner, ehedem in Kattowitz 
wohnhaften Schweſter erhalten zu haben, von der er wußte. 


daß fie als Konfidentin in polizeilichen Dienſten ſtand. Boi 
Aushändigung der Stempelmarken ſei ihm, dem s 
arten 


von der Schweſter erklärt worden, daß er fi mit den ! 
nach Kattowih und zwar nach der Wohnung einer beſtimmten 
Perſon, begeben ſolle. Es ginge um die Ergreifung der Fäl⸗ 
ſcherbande und reſtloſe Auflärung der Fälſcheraffäre. Der An⸗ 
geklagte erklärte ſich nach ſeinen Behauptungen gern bereit, der 
Schweſter zu Willen zu ſein, umſomehr, als er der Anſicht war, 
der Polizei bei ihren Fahndungen nach den Fälſchern, einen 
guten Dienſt zu erweiſen, 


darunter Polizeikommiſſare gehört, deren Vernehmung ſich 
ſehr langwierig geſtaltete. Die Verhandlung fand, zum größ⸗ 
ten Teil, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und zwar, im 
Hinblick darauf, daß Aufſchlüſſe über das Konfiventenweſen ge⸗ 
geben werden mußten. 


Angeklagten Papierok mangels genügender Schuldbeweiſe frei. 
Zur Begründung dieſes richterlichen Beſchluſſes wurde ausge⸗ 
führt, daß nicht auszuschließen ſei, daß der Angeklagte, über 
den man zu Gericht ſitze, von ſeiner Schweſter, die ſich zur Zeit 
in Deutſchland in Haft befindet und mit weiteren Mitſchuldi⸗ 
gen in dieſer Fälſcheraffäre ihrer Aburteilung entgegenſieht. 
irregeführt wurde. Die Schweſter dürfte eine Doppelrolle ge⸗ 
ſpielt haben, indem ſie ſich einmal als Konfidentin, dann aber 
auch als Mithelfer der Füälſcherbande betätigte und ihren Bru⸗ 
der unter falſchen Vorſpiegelungen nach Kattowitz fahren ließ 
um die gefälſchten Marken abzuſetzen. 


den mehrfach vorbeſtraften Schwindler Paul Grund, zuletzt 
wohnhaft in Piotrowitz, wurde erneut vor dem Landgericht in 
Kattowitz verhandelt. Es wurden ihm weitere drei Betrugs⸗ 
manöver zum Schaden von Geſchäftsinhabern nachgewieſen, zu 
denen ſich Grund teilweiſe bekannte. Er hatte ſich auch wegen 
Diebſtahl und Fälſchung einer Eiſenbahner⸗Legitimation zu 
verantworten, doch tonnte in dieſen beiden Fällen mangels 
konkreter Schuldbeweiſe eine Verurteilung nicht erfolgen. Da⸗ 
gegen erhielt Grund für die drei Betrugsmanöver insgeſamt 
8 Monate Gefängnis. 


gebrannt.) Zum Schaden der Firma Karpata in Zawodzie 
veruntreute der 19jährige Büroangeſtellte Gerhard St. aus 
Bogutſchütz Lohngelder in Höhe von 528 Zloty. Der junge 
Mann iſt flüchtig. 


Straßenbahn.] Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich 
im Ortsteil Zalenze. In der Nähe des Schlafhauſes der 
Kleophasgrube wurde von einer heranfahrenden Straßenbahn 
der 44jährige Johann Sittek, zuletzt wohnhaft im Schlaſhaus 
angefahren. Der Verunglückte erlitt einen Schädelbruch. 
Ebenſo wurde das rechte Bein gebrochen. Man ſchaffte den 
Schwerverletzten nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus in Katto⸗ 


kei 


mit der 6000 Volt ſtarken Stromleitung zu nahe und wurde 
auf der Stelle getötet. Der Bedauernswerte war verhei ate 
und hinterläßt die Ehefrau und mehrere Kinder, \ 3 

Lipine. (Ausſchreitungen mehrerer Betrun? 
tener.) Schwere Ausſchreitungen ließ ſich eine Gruppe be. i 
trunkener junger Leute in Lipine zuſchulden kommen. Sie Ti 
drohten den Kaufmann Paul Grabinski und gingen dann geen 
dieſen tätlich vor. Einer der Angreifer hatte ein Meſſer zur 1 
Hand und drohte, dem Kaufmann damit ein Leid anzutu Zi 
worauf dieſer in einen Kellerraum flüchtete. Die Radaubrüden 
ſetzten ihm nach und nahmen auch dort eine bedrohliche Haltung 
ein. Sie ließen ſich ſogar durch Schreckſchüſſe, die der Kauf 
mann abfeuerte, nicht einſchüchtern. Immerhin gelang es den 
Bedrohten nach der Wohnung zu flüchten. Kurz darauf Ill 
derte einer der Täter einen Stein in die Schaufenſterſcheibe 
welche in Trümmer ging. Beim Herannahen der Polizei flüch“ 
teten die Rowdys. Entſprechende Feſtſtellungen ſind eingele“ 
tet worden. 17 

Neudorf. (jähriges Mädchen vom Radler 
angefahren.) Auf der ulica Kochlowicka wurde von einem 
Radfahrer die jährige Lidia Wilkowska angefahren und an 
Händen und Füßen leicht verletzt. Va 

Schleſiengrube. (Biähriger Ana be - unter der 
Straßenbahn.) Auf der Bytomska wurde ein 6 jähriget 
Knabe angefahren, welcher ſchwere Verletzungen davontrug. 
Knabe, welcher ins Spital eingeliefert worden iſt, hat den 1 
fall ſelbſt verſchuldet, da er unvorſichtig über das Gleis lieh 
um dieſes noch vor dem Herannahen der Straßenbahn über“ 
ſchreiten zu können. RN) 


Nach dem Verhör des Angeklagten wurden einige Zeugen, 


Die Anmeldungen für die 
Minderheitsvolksſchulen 


ſinden vom 9. bis 14. Mai ſtatt. 


Nie Formulare für die Anmeldung find vom 25. April 


5 bis 7. Mal bei den Gemeindeümtern abzuholen. 
Näheres iſt aus der Bekanntmachung an der Gemeindetafel erſichtlich. 


Nach mehrſtündiger Verhandlung ſprach das Gericht den 


Ein Freund von Süßigkeiten. Dem Schauſteller Alois 
Perske aus Antonienhütte, wurde aus ſeinem Vekaufsſtand, auf 
dem Königshütter Pferdemarktplatz, eine größere Menge Scho⸗ 
kelade und eine Uhr geſtohlen. Am letzten Mittwoch gelang es 
den bjährigen Rudolf Koj aus Königshütte dabei zu faſſen, als 
er wiederum mit einem Poſten entwendeter Schokolade entkom⸗ 
men wollte, Vor der Polizei geſtand der kleine Taugenichts 
ein, auch den erſten Diebſtahl ausgeführt zu haben, weil er zu 
gern Schokolade eſſe. Die Uhr konnte dem Geſchädigten wieder 
zurückgegeben werden. 

Perhaftete Eiſendiebe. Der Nachtwächter der Mathilde⸗ 
grube bemerkte, wie ſich zwei Männer mit einer größeren Menge 
Eiſen, daß ſie auf der Anlage entwendet haben, entfernten. Die 
benachrichtigte Polizei ſtellte die Beiden und nahm ihnen das 
Eiſen ab. Die Verhafteten Auguſt S. aus Lipine und Edmund 
P. aus Schwientochlowitz wurden dem Gericht übergeben. 

Schuhdiebſtähle. Kaufmann David Schichter, von der ul. 
Wandy, bemerkte ſeit längerer Zeit das Fehlen von Schuhen. 
Vor der Ausfahrt nach dem letzten Wochenmarkt fehlten 
wiederum 5 Paar Schuhe. Auf Grund der erſtatteten Anzeige, 
ermittelte die Polizei als den Täter einen gewiſſen Georg K. 
aus Lipine, bei dem auch bei der Hausſuchung ein Paar der 
geſtohlenen Schuhe vorgefunden wurde. 


Betrüger Grund erhält weitere 8 Monate Gefängnis. Gegen 


Rybnik und Umgebung 23 

Golejow. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Auf det 
Chauſſee nach der Ortſchaft Golejow wurde von einem Nadfaß⸗ k 
rer die vorübergehende 62 jährige Pauline Chlodek aus 
gleichen Ortſchaft angefahren und erheblich verletzt. Die 2 
unglückte wurde in das nächſte Spital eingeliefert. Die Frau Nr 
it inzwiſchen ihren ſchweren Verletzungen erlegen. 1 


Zawodzie. (Mit 500 Zloty Lohngeldern durch⸗ 


Zalenze. (Lebensmüder wirft ſich vor die 


Siemianowitz und Umgebung 


Autobus verbrannt. Anfang dieſer Woche iſt ein Autobus 
der Linie Siemianowitz⸗Kattowitz auf der Schloßſtraße in Kat⸗ 
towitz in Brond geraten und bis auf das Gerippe verbrannt. 
Zum Glück iſt dabei niemand ernſtlich zu Schaden gekommen. 
Der Wagen war zur Zeit ſchwach beſetzt und konnten ſich alle 
Inſaſſen rechtzeitig retten. Einer Frau iſt ein Mantel und 
eine Handtaſche, welche ſie in der Eile liegen ließ, verbrannt 
und der Chauffeur erlitt leichtere Brandverletzungen. 

Michalkowitz. (7 jähriges Mädchen verunglückt.) 
Auf dem Wege zwiſchen Michalkowitz⸗Mazeilowitz wurde die 7⸗ 
jährige Anna Kupna aus Mazeikowitz von einem Auto ange⸗ 
fahren. Das Mädchen erlitt am ganzen Körper Abſchürfungen 
und wurde mittels demſelben Auto nach der elterlichen Woh⸗ 
nung geſchafft. 


Bielitz und Umgebung 1 
Biala. (Einbruchsdiebſtahl.) Am Dienstag 
den 3. Mai drangen in der Nacht unbekannte Täter in da? 
der Eva Schubert in Biala Alznerſtraße gelegene Gemiſch!“ 
warengeſchäft, wobei die Diebe Tabak und Zigaretten in 
Werte von 250 Zloty entwendeten. Außerdem hatten die 
Einbrecher noch Lebensmittel mitgenommen. Der Geſam 
ſchaden beträgt gegen 500 Zloty. Von den Einbrechern fehlt 
jede Spur. * 


witz, wo er kurze Zeit nach erfolgter Einlieferung verſtarb. Die 
polizeilichen. Feſtſtellungen ergaben, daß Sittek ſich in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht vor die Straßenbahn warf, um ſeinem 
Leben ein Ende zu bereiten. Er ſoll ſchon tagszuvor einen ähn⸗ 
lichen Selbſtmordverſuch unternommen haben, an ſeinem Vor⸗ 
haben aber gehindert worden ſein. Auch verſuchte der Lebens⸗ 
müde bereits einmal an einem anderen Tage, ſich im Badehauſe 
zu erhängen. 


2 9 
Sporkliches 3 
Naprzod — 1. F. C. 0:3 (0:0). 7 
Die Niederlage des Naprzod, der in der Form bede. 
tend gefallen ift, iſt verdient. Es fehlt an der Einſpielum 
und dem nötigen Verſtändnis für das Zuſammenſpiel. - * 
Kattowitzer zeigten dagegen muſtergültiges Poſitionsſpiel 
Die Tore ſchoſſen Herich (2) und Warzynek. N 
„07“ — Slowian 1:0 (1:9). 
Der 07 hatte bei im allgemeinen 3 Spiel 
Uebergewicht bei den Situationen am Tor. Das einzig, 
Tor wurde von Wolny ſchon vor der Pauſe errungen. 5 
beiderjeitigen Anſtrengungen zur Aenderung des Reſultal 
hatten keinen Erfolg. J 
B. B. S. V. — Kolejowe P. W. 3:3 (3:0). 
Nur mit großer Anſtrengung erzwangen die Kolejowe 
das Remis. ie Bielitzer hatten ihren guten Tag. 1 
Slonsk — Amatorski K. S. 3:2 (2:2). l. 
Der Kampf war äußerſt hartnäckig, das Spiel im an 
gemeinen gleich. Erfolgreicher ſpielten die Einbeimiſchen 
Die Tore ſchoſſen für den Slonsk Gott (2) und Sprue 
für den A. K. S. Nikiſch und Polaczek. m 
K. S. Chorzow — Orzel 2:2 (0:1). 

Ein typiſches Spiel um Punkte. Sonſt ſtand der Ka 
nicht auf der Höhe, da beide Teile ſchlechter ſpielten 
gewöhnlich. } ; 


Königshütte und Umgebung 

Auf der Straße zuſammengebrochen. Der Arbeitsloſe Kon⸗ 
ſtantin Wajneldt brach an der ulica Rynkowa zuſammen und 
mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. 

Verkehrsunfälle. An der ulica Szopena kam es zwiſchen der 
Radlerin Eliſabeth Marſchel, von der ulica Katowicka 3, und 
einem Fuhrwerk zu einem Zuſammenſtoß. Wie durch ein 
Wunder kam die Radlerin ohne Verletzungen do von, während 
das Fahrrad vollſtändig vernichtet wurde. — Bei einem Rad⸗ 
rennen kam der 19 Jahre alte Gerhard Barczyk von der ulica 
Wandy 19 im Ortsteil Klimſawieſe zu Fall und mußte bewußt⸗ 
los in das Krankenhaus eingeliefert werden. 

Die Spreugkapſel in der Schule. In einer Königshütter 
Schule ſtellte der Lehrer feſt, daß ſich ein Schüler mit einer 
Sprenglapſel, wie fie Bergleute zum Sprengen von Kohlen unter 
Tage benutzen, ſpielend die Zeit vertrieb. Die benachrichtigte 
Polizei, ſtrengte Erkundigungen nach der Serkunft an. Der 
Schüler gab an, in einer Gartenlaube mehrere Kapſeln gefun⸗ 
den und ſie an andere Kinder verteilt zu haben. An der an⸗ 
geführten Stelle wurden noch weitere Sprengkapſeln vorgeſun⸗ 
den, die von einem Diebſtahl herrühren dürften. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Drei Perſonen vom Gerüſt abgeſtürzt. Bei Vornahme von 
Bauarbeiten ſtürzten von einem Baugerüſt und zwar aus einer 
Höhe von ſechs Metern, die Bauleute Ludwig Bizon, Bismarck⸗ 
hütte, Johann Miciak und Maximilian Bywalec aus Schwien⸗ 
tochlowitz ab. Bizon und Michallik erlitten leichtere Ver⸗ 
letzungen. dagegen trug Bywalec erhebliche Halsverletzungen 
Davon. Bywalec wurde in das Hüttenſpital in Bismarckhütte 
übeführt, wo er inzwiſchen verſtarb. Der Unglücksfall iſt nach 
den polizeilichen Ermittelungen auf die unvorſchriftsmäßige 
Konſtruktion des Gerüſtes zurückzuführen. 

Von einem Schmalſpurbahnwaggon abgeſprungen und ver⸗ 
letzt. Empfindliche Verletzungen erlitt der Theodor Jaworski 
aus Scharley, welcher von einem Schmalſpurbahnwaggon 
abſpringen wollte. J. kam hierbei zu Fall und geriet mit dem 
linken Bein unter die Räder der Lokomotive. Die Zehen des 
linken Beines wurden dem Verunglückten abgefahren. Wie es 
heißt, verſuchte der Verletzte, welcher in das Spital in Scharley 
eingeliefert wurde, von einem Waggon Kohlen zu ſtehlen. 

Bismarckhütte. (Lom elektriſchen Strom getötet.) 
Am Mittwoch, gegen 9 Uhr vormittags, ereignete ſich in der 
Bismarckhütte ein tragiſcher Unglücksfall. Der 46 Jahre alte 
Motorwärter Johann Kipica kam bei Ausübung ſeiner Arbeit 
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In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend entschlief nach 
Gottes unerforschlichem Ratschluß, nach kurzem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden, unsere treusorgende Schwester, 
unsere gute Tante und Schwägerin 


Martha Reisch 


Dies zeigt im Namen der Hinterbliebenen an 
Margarethe Reisch 


Pleß, den 7. Mai 1932. 


Beerdigung Dienstag. den 10. Mai, nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause aus. 


Deshalb 
schont Persil 
Ihre Wäsche! 


Persil erzeugt während des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
lionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentliche Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
chen macht jede eindringliche! 
Handbearbeitung überflüssig. | 
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